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Juperigligmus Nutionglismus.
Wenn nicht die Vereinigten Staaten, ſondern ein

europäiſcher Staat, etwa Deutſchland, Frankreich oder
England, das Protektorat über die Negerrepublik Liberia
übernommen hätte, ſo würde das gewiß zu großen diplomati-
ſchen Komplikationen, politiſchen Streitigkeiten, vielleicht zum
Krieg geführt haben. Man würde darin eine gefährliche
Machtausdehnung des einen Staats auf Koſten der anderen,
eine Störung des politiſchen Gleichgewichts der Kolonialmächte
in Afrika erblickt haben. Dieſe Störung iſt nunmehr erſt recht
eingetreten: die Union ſchob ſich wie ein Keil zwiſchen die eng
liſchen und franzöſiſchen Beſitzungen ein, und einmal in Afrika
Boden gefaßt, wird ſie gewiß ihren Einfluß hier mit der
gleichen Energie ausdehnen, wie das in Oſtaſien geſchah und
geſchieht. Es ſind etwa ein Dutzend Jahre ſeit dem ſpaniſch
amerikaniſchen Kriege, durch den die Vereinigten Staaten in
den Beſitz der Philippinen gelangt waren, vergangen ſeitdem
hat der amerikaniſche Einfluß längſt auf das aſiatiſche Feſt
land übergegriffen, die Vereinigten Staaten haben in
allen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen Oſtaſiens die
Hand mitim Spiele und ſind, neben Japan, zum gefähr
lichſten Konkurrenten der europäiſchen Kolonialmächte gewor
den. Das aber liegt offen zutage und man iſt ſich der ameri
kaniſchen Gefahr auch in Afrika wohl bewußt, aber durch
diplomatiſche Noten iſt bei der Union nichts zu erreichen, und
einen ernſten Konflikt wagt man nicht.

Man wagt den Konflikt nicht, weil kein einziger Großſtaat
ſich ſt ark genug fühlt, ihn durchzuführen. Es kommt der
amerikaniſchen Union zunächſt ein Moment zugute, dem allein
ein anderer Staat feine ganze Großmachtftellung zu verdanken
hat: die politiſche Zerſplitterung Europas.
Wie das Zarenreich durch ſeine immenſen Landflächen gegen
Weſteuropa geſchützt wird und dank der Rivalität der weſteuro-
päiſchen Staaten unter einander, trotz ſeiner wirtſchaftlichen
und kulturellen Rückſtändigkeit, immer wieder zu einem maß-
gebenden politiſchen Einfluß gelangt, ſo kommt auch der ameri
kaniſchen Union ihr ungeheures Landgebiet zugute, auf dem
ſie jetzt eine Bevölkerung vereinigt hat, die jene jedes einzel-
nen weſteuropäiſchen Staats weit übertrifft. Aber im Unter
ſchied zum Zarenreich zeigt die Union, Dank ihrem Urſprung
als Kolonialland und Dank ihrer Diplomatie, eine induſtrielle
Entwicklung, die nicht nur Rußland, die auch die kapitaliſtiſchen
Staaten Europas weit hinter ſich zurück läßt. Außerdem
weiſt ſie noch immer eine ſtarke Einwanderung auf und in
folgedeſſen eine Volksvermehrung, die ihr Machtverhältnis zu
den europäiſchen Staaten immer mehr zu ihren Gunſten ver

Der amerikaniſche Jmperialismus hat den gleichen
kapitaliſtiſchen Urſprung, wie der europäiſche, und führt zu
den gleichen allgemeinen Konſequenzen: Entwicklung des
Militarismus, Vermehrung der Steuerlaſten,
Stärkung der Regierungsgewalt, Zurückdrängung des
Parlamentarismus und politiſche Herrſchaft des kon
zentrierten und organiſierten Großkapitals. Aber neben
dieſen allgemeinen kapitaliſtiſchen Wirkungen gibt es noch be
ſondere, die ſich aus dem Verhältnis der kapitaliſtiſchen Staaten
zu einander ergeben. Wie nun die landwirtſchaftliche Entwick-
lung Amerikas, obwohl ſie den gleichen kapitaliſtiſchen Geſetzen
folgte, eine Revolution auf dem europäiſchen Getreidemarkt
hervorbrachte und durch Jahrzehnte eine ſchleichende Agrar
kriſis zur Folge hatte, ſo tritt auch der amerikaniſche Jmperia-
lismus, dieſe Folgeerſcheinung der amerikaniſchen Jnduſtrie,
als eine Macht auf, die den Kapitalismus Europas ins Hinter-
treffen drängt. Der Jmperialismus der europäiſchen Staaten
hat eine viel zu ſchmale Baſis ſeiner Entfaltung: er iſt natio
nal. Die kapitaliſtiſche Tendenz, die geſamte Welt in
eine Wirtſchaftsgemeinſchaft zu verwandeln, wird hier in die
Jdee verwandelt, die geſamte Welt unter die Herrſchaft irgend
einer Nation zu bringen. Dabei wird noch der Begriff
der Nation ſelbſt als politiſcher Verband aufgefaßt, denn in
Wirklichkeit deckt ſich weder das deutſche noch das franzöſiſche
Reich mit der Geſamtheit der umklammerten Nationen. Wo
ſich der Staat nicht als nationale Einheit geben kann, wie in
Oeſterreich, wird der Staatsgedanke ohne weiteres dem natio-
nalen unterſtehen. Demgegenüber hat der amerikaniſche Jm
perialismus wenigſtens ein ganzes Feſtland zum Ausgangs-
punkt ſeiner Entwickklung. Noch kommt dem Jmperialismus
der europäiſchen Staaten ſein geſchichtlicher Vorſprung zugute;
die ſchmälere Baſis des Jmperialismus in Europa bedingt es
aber, daß hier die Bedrückung der Maſſen größer, die Möglich-
keit der Machtentfaltung geringer iſt als in Amerika, ſo daß
er unbedingt von dem amerikaniſchen überflügelt werden muß.
Das ſind große geſellſchaftliche Bedingungen der kapitaliſti-
ſchen Entwicklung, die durch keine Staatskunſt überwunden
werden können, die aber ſelbſt zur Quelle einer Staatskunſt
werden.

Berückſichtigen wir nun ferner, daß der Jmperialismus das
militäriſche Schwergewicht auf die Kriegsflotten legt.
Die europäiſchen Staaten haben aber eine gewaltige Laſt der
ſtehenden Heere entwickelt, während ſich in Vergleich dazu die
Landmacht der Vereinigien Staaten in ſehr beſcheidenen Gren
zen hält. Die europäiſchen Staaten müſſen doppelt rüfſten,
während die amerikaniſche Hnion faſt ihre ganze Finanzmacht
auf die Marine konzentrieren kann.

und dir Mansfelder Rreiſe. Redaktion: Hharz 42/43.

en l lòll derDie nächſte Folge des amerikaniſchen Protektorats über
Liberia wird eine noch größere Steigerung der amerikani-
ſchen Marinerüſtungen ſein. Die Sache wird alſo dem ameri-
kaniſchen Volke teuer genug zu ſtehen kommen. Das Protek-
torat bedeutet ja nichts anderes, als daß mit den Mitteln der
amerikaniſchen Steuerzahler eine Militärmacht entwigcdelt
werden ſoll, für die die Neger der bettelarmen Republik kein
Geld hatten. Es dürfte aber auch den Anſtoß geben zu einer
Steigerung der Marinerüſtungen der europäiſchen Staaten
beiläufig, eine ſehr draſtiſche Antwort der kapitaliſtiſchen Ent-
wicklung auf die Redensarten der kapitaliſtiſchen Staats-
niänner von der Notwendigkeit der Einſchränkung der Kriegs
rüſtungen. Denn je mehr ſich der Weltbeſitz der Union aus
dehnt, deſto näher rückt ſie an Europa heran, deſto mehr kreuzt
ſie die Jntereſſen des europäiſchen Kapitalismus.

Wir haben ſoeben geſehen, wie ſich in Oſtaſien Rußland und
Japan haben einigen müſſen, um dem amerikaniſchen Jm-
perialismus, der bereits die Mandſchurei und den Nordoſten
Sibiriens in ſeinen Jntereſſenkreis hineingezogen hat, ent-
gegen zutreten. Wenn einmal die Eiſenbahnpläne der Ameri-
kaner, die vom Süden über die Mandſchurei und vom äußer-
ſten Norden bis in das Herz Sibiriens dringen wollen, durch-
geführt werden, ſo werden die Vereinigten Staaten vor den
Toren Europas ſtehen und Rußland wird in die welt-
politiſche Lage des früheren Königreichs Polen hineingezwängt
werden. Was Afrika anbetrifft, ſo braucht man ſich nur um
einige Jahre zurück zu verſetzen, in die Zeit des Burenkriegs,
um ſich zu vergegenwärtigen, wie unangenehm die amerika-
niſche Einmiſchung für die europäiſchen Staaten werden
könnte. Die ſüdafrikaniſche Frage iſt aber noch keineswegs
endgültig gelöſt; außerdem bringt die wirtſchaftliche Erſchlie
ßung Afrikas neue große Probleme auf, z. B. den Bau der
großen Eiſenbahnen, die das Feſtland durchqueren ſollen, die
die Konkurrenz unter den Großmächten ſteigern und den Kon
fliktsſtoff vermehren.

Die amerikaniſche Landwirtſchaft mit ihrem Farmertum hat
bloß einen unmittelbaren wirtſchaftlichen Druck auf Europa
ausüben können; die amerikaniſche Jnduſtrie mit ihren Groß-
banken und Finanzmagnaten bedrängt Europa auf allen
Märkten und bedrängt es politiſch durch den Jmperialismus.
Je mehr ſich dieſe Dinge entwickeln werden, deſto ſchmerzhafter
muß ſich die politiſche Zerſplitterung Europas fühlbar machen.

Hat die amerikaniſche Getreidekonkurrenz ein neues euro-
päiſches Schutzzollſyſtem geſchaffen, ſo iſt der amerikaniſche
Jmperialismus jenes kapitaliſti ſche Moment, das zur
Einigung Europas treibt. Die Einigung Europas iſt
aber nur möglich auf dem Boden der Demokratie, und
die demokratiſche Einigung Europas bedeutet im Zeitalter des
organiſierten Proletariats den Uebergang zum Sozialis-
mus. Der Sozialismus iſt aber der Todfeind des Jmperia-
lismus. Darum kann dieſe Entwicklung nicht friedlich ver-
laufen, muß vielmehr zu wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Kataſtrophen führen.

Die ſpaniſche Krise.
Der ſpaniſche Genoſſe Fabra Ribas gibt in der Pariſer

Humanits eine Darſtellung der neueren Entwicklung Spaniens,
der wir folgende lehrreiche Ausführungen entnehmen:

Die gegenwärtigen Ereigniſſe ſind nur äußere Kundgebungen
einer langen, langſamen, peinvollen Entwicklung, die das
ſpaniſche Volk jetzt durchzumachen beginnt. Mit den Ge-
ſchwadern, die vor zwölf Jahren im amerikaniſchen Kriege
untergingen, verſank auch das alte Spanien der Ueberlieferung
und der Cliquenherrſchaft, um dem demokratiſchen und fort-
ſchrittlichen Spanien von morgen Platz zu machen. Seit der
Entdeckung Amerikas am Ende des 15. Jahrhunderts bildete
das militäriſche, das geiſtliche und das Beamtenelement eine
einzige Macht der Unterdrückung. Der Soldat eroberte neue
Länder. Der Prieſter ging daran, ſie „für den Himmel zu
retten“, der Beamte, ſie zu „ziviliſieren“. Man verbreitete in
den Kolonien Religion und Kultur der Heimat und verſchloß
eiferſüchtig die Grenzen vor den geiſtigen Bewegungen Euro
pas, den Stürmen der Reformation, der Aufklärung, der fran-
zöſiſchen Revolution. Der religiöſe Fanatismus und der
Nationalſtolz wurden auf die Spitze getrieben; die katholiſche
Religion mit ihrer mittelalterlichen Philoſophie war die
Leuchte der ganzen Welt, und die Tapferkeit des ſpaniſchen
Soldaten trug die Fahne von Caſtilien über alle Länder.

Dieſe ganze goldene Legende zerfiel plötzlich und für immer,
als das Geſchwader Cerveras verſenkt wurde, ohne ſich nur ver
teidigen zu können, Santiago de Cuba ohne Widerſtand den
Amerikanern überliefert und der Admiral Montojo das Ge-
ſpött ſeiner Angreifer auf der Rhede von Cavita wurde. Der
furchtbare Schlag erſchütterte den Einfluß der Diener des
Herrn, zerſtörte den Ruhm des Heeres und das Vertrauen zu
den Herrſchern des Landes. Aber die herrſchende Kaſte wollte
dieſe Wandlung nicht begreifen. Als es nach dem Verluſt der
letzten Kolonien galt, ſich ernſthaft mit den Fragen des Heimat-
landes zu befaſſen, hatte man ein leitendes Element, ver-
rufen, unfähig und Freibeuter roher Art auf der anderen
Seite ein vielgeprüftes Volk, ohne jedes Vertrauen und ent-
ſchloſſen, ſeine Angelegenheiten ſelbſt zu regeln. Begreift man
nun, warum ſich eines Tages die „kataloniſche Soli-
darität“ bildete, die Verbindung ſämtlicher Parteien Kata-

loniens, um der Madrider Oligarchie die Herrſchaft ſtreitig zu
machen Warum dieſes Volk, das ſich ſonſt ohne Murren in
die Schlachthöfe Afrikas und der Kolonien hatte ſchleppen
laſſen, ſich jetzt weigert zu marſchieren, die Flinten wegwarf,
auf die Straße ſtieg und die Klöſter in Barcelona und ganz
Katalonien verbrannte

Maura aber und die Generale ſuchten hartnäckig die Ver-
gangenheit durch die Diktatur aufrecht zu erhalten. Und die
Kapitaliſten in Biscaya erklärten im 20. Jahrhundert, gegen
über dem ſo wohlbegründeten und würdigen Streik der
Bergleute von Bilbao, ſie könnten keine Zugeſtändniſſe
machen, um nicht der Autorität der Arbeitgeber einen ſchweren
Schlag zu verſetzen. Und die Kirche droht mit dem Bürger
krieg, ſobald eine geſetzliche Regelung der Beziehungen zwiſchen
der weltlichen Gewalt und dem Vatikan verſucht wird.

Canalejas hat ſo eine Fülle von Aufgaben vor ſich, die
eine raſche Löſung erheiſchen, neben und hinter ſich aber nur
eine Anzahl zerſplitterter Kräfte, kaum imſtande, eine Schlacht
zu liefern. Er hat zunächſt die Kirchenfrage in Angriff
genommen, im Gedanken, daß hinter dieſer alle anderen im
Augenblick zurücktreten, und daß er damit die Zeit gewinne,
ſein Heer auszubauen und ſchlagfertig zu machen. Es wird
ſich zeigen, ob er der Lage gewachſen ſein wird. Nicht minder,
ob jetzt, da die Monarchie ihre letzte Karte ausgeſpielt hat
und Canalejas iſt ſicher die allerletzte die heutigen republi-
kaniſchen Führer eine beſſere Rolle ſpielen werden, als
einſt die der erſten Republik (von 1868). Weſſen wir aber ganz
ſicher ſind, das iſt, daß Spanien endgültig in das Zeitalter
ſeiner Befreiung eingetreten iſt, daß das Volk nicht abrüſten
und nötigenfalls Gewalt gegen Gewalt ſetzen wird, um ſein
Recht zu erringen. Die Ereigniſſe der tragiſchen Woche (in
Barcelona, Juli 1909), die großen Streiks in Bilbgo und Aſtu
rien (Nordweſtſpanien) und der Konflikt mit dem Vatikan ſind
alles nur Ausdrucksformen einer ſehr verwickelten geſellſchaft-
lichen Kriſe.

Das Proletariat iſt in den Kampf eingetreten. Es
bildet die einzige vorwärtsſtürmende Macht im
Fortſchrittsheere. Es allein hat ein klares Ziel und eine
feſt beſtimmte Taktik. Wenn die ſpaniſchen Reaktionäre
nicht begreifen und ehrlich mit ihrer Vergangenheit und ihren
Vorurteilen brechen wollen, dann gehen wir einer Zeit ge
waltſamer Kämpfe entgegen, die durch geſetzliche Maß
nahmen völlig zu vermeiden geweſen wären.

Neuere Meldungen.
Die erwarteten großen Demonſtrationen in San Sebaſtian

ſind am Sonntag nicht eingetreten, da der Papſt ſelber
zurückgepfiffen hat Auf direkten Befehl des Papſtes iſt alles
unterbliehen. Der Papſt will damit den Berichten entgegen
treten, daß die Demonſtration vom Vatikan aus vorbereitet wor
den ſein ſoll. Ausgezeichnet! Man verbietet nur das, über was
man Macht hat. Sicher war alles vom „hohen Klerus“ ge
ſchoben worden, der aber jetzt die Taktik der „Ruhe“ für beſſer
findet.

Trotz des Verbots traf eine Anzahl Bauern mit „ihren“ Geiſt-
lichen ein, die beim Anblick der Truppen Reißaus nahmen. Vor
dem Karliſtenklub wurden Hochs auf den Papſt ausgebracht,
worauf ſich eine Schar Liberaler vor dem Gebäude anſammelte
und die Karliſten zu lynchen drohte. Mehrere Perſonen
wurden verletzt. 44 Teilnehmer wurden verhaftet. Jm Zen-
trum der Stadt herrſcht Ruhe. Bei verſchiedenen Hausſuchun
gen wurden eine große Anzahl Waffen gefunden. 182 Verhaf
tungen wurden im ganzen vorgenommen.

Madrid, 8. Auguſt. Jn dem heute ſtattfindenden Miniſter
rat ſollen die Entſchließungen der Minenbeſitzer von Bilbao
beſprochen werden. Falls dieſe die Herabſetzung der Arbeits
zeit von zehn auf neun Stunden nicht gewähren, will die
Regierung die neunſtündige Arbeitszeit durch Dekret ein-
führen und feſtlegen. Die Regierung droht, die Truppen
aus dem Streikgebiet zurückzuziehen, da die Haltung der Unter
nehmer gegenüber den billigen Forderungen der Arbeiter offen
bar politiſche Zwecke verfolgt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 8. Auguſt 1910.

Die Fleiſchteuerung.
Trotz der ſchon ſehr erheblichen Fleiſchteuerung iſt in den

letzten Tagen von etwa 40 Fleiſcher-Jnnungen be-
ſchloſſen worden, die Fleiſchpreiſe noch weiter zu
erhöhen. Dieſe permanente Preisſteigerung des Fleiſches
wird jetzt ſelbſt bürgerlichen Kreiſen zuviel. Die Tägliche
Rundſchau fürchtet, daß die Fleiſchteuerung, die die Gemüter
ohnehin ſchon zu lange beunruhigt habe, dazu beitragen werde.
die radikalen Strömungen im politiſchen Leben zu ſtärken und

das Blatt fügt hinzu:
„Man braucht nicht ohne weiteres in die Forderung ein

zuſtimmen: „Die Grenzen auf!“ Denn neben den Jntereſſen
der Konſumenten verlangen auch diejenigen der Produzenten
die gebührende Beachtung. Aber unter voller Wahrung des
Grundſatzes, daß der Schutz der heimiſchen Viehzucht var
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nehmſtes Geſetz bleiben muß, ſollte dafür geſorgt werden,
daß eine, wenn auch nur vorübergehende Ver
ſtärkung der Fleiſcheinfuhr ermöglicht wird. Man
braucht lediglich an einigen Grenzſtationen Schlachthäuſer,
die unter ſtrenger ſtaatlicher Aufſicht ſtehen, zu errichten, um
gegen das Schreckgeſpenſt der Seuchengefahr ausreichende

Bürgſchaften zu bieten.“
Daß dieſer zahme Wunſch erfüllt werde, iſt ausgeſchloſſen.

Die Junker danken ihrem gefügigen Herrgott, daß die Fleiſch
preiſe immer höher anſchwellen und die Junker ſind die
Herren der Regierung.

Jeſuitentaktik im Wahlrechtskampfe.
Profeſſor Schmoller hat ſich bekanntlich kürzlich in ſeinen

Jahrbüchern ziemlich energiſch für eine preußiſche Wahlreform
auf der Grundlage des direkten und geheimen Wahlrechts
ausgeſprochen. Die zentrümliche Germania druckt einen Teil
der Schmollerſchen Ausführungen ab und bemerkt dazu mit
ſüßſaurer Miene:

Wir ſind ſelbſtverſtändlich ganz damit einverſtanden, daß
die Regierung eine neue (und beſſere) Wahlvorlage ein-
bringe. Wir ſtimmen Herrn Schmoller auch darin zu, daß
es beſſer und klüger ſei, ein notwendiges Zugeſtändnis recht-
zeitig zu machen, als es ſich unter revolutionärer Erſchütte-
rung des Staatsweſens abzwingen zu laſſen Will Herr
v. Bethmann Hollweg ſeinen früheren Entwurf in dem
Maße preisgeben, daß er der Forderung Schmollers ent-
ſprechend die direkte und geheime Wahl bewilligt, ſo iſt es
uns gewiß auch recht. Zu bedenken iſt aber auch, daß der
Staat nicht allein dadurch erſchüttert werden kann, daß der
Acheron (Unterwelt) ſich in Bewegung ſetzt. Wir möchten
ein Wahlrecht, das begründete und zeitgemäße Anſprüche der
„Demokratie“ befriedigt, ohne den Konſervativen
gewaltſam aufgezwungen werden zu müſſen.

Weiter kann das Zentrum die Rückſicht auf die mit
ihm im Schnapsblock verbundenen Junker nicht treiben.
Denn trotz aller Vorbehalte und prinzipiellen Erklärungen für
ein vernünftiges Wahlrecht liegt in den Schlußſätzen eine ganz
direkte und eindeutige Preisgabe des geheimen und direkten
Wahlrechts. Es iſt ſehr zu begrüßen, daß dieſes neue wahl-
rechtsfeindliche Bekenntnis des Zentrums noch vor den Wahlen
erfolgte.

Wahlrechtsraub echt liberal!
Dem unrühmlichen Beiſpiele in Kiel, Wandsbeck, Jtzehoe

u. a. Orten der Provinz Schleswig-Holſtein folgend, machen nun
auch die „liberalen“ Stadtväter Altonas in Wahlrechtsraub.
Nachdem es nach jahrelangen Kämpfen unſeren Genoſſen in
Altona im vorigen Jahre zum erſten Male gelungen war, in
das mit Privilegien umwallte Stadtparlament in Stärke von
fünf Mann einzudringen, wurden ſofort Stimmen laut, welche
die Erhöhung des Wahlzenſus von 1200 Mk. auf den höchſt
zuſäſſigen Satz von 1500 Mk. verlangten. Am Freitag morgen
gaben die Hamburger Nachrichten mit Behagen einer Zuſchrift
Raum, in der es hieß, daß die dem Magiſtrat naheſtehenden
Kreiſe zu melden wüßten, daß eine Heraufſchraubung des
Wahlzenſus noch bis zu den im Herbſt ſtattfindenden Wahlen
erfolgen wird. Der Kommunal- Liberalismus wie er leibt
und lebt!

Ruſſiſche Spitzel-Jnvaſion.
Der Zar kommt nach Deutſchland und wird in dieſer Zeit

ein Schloß ſeines Verwandten, des Großherzogs von Darm-
ſtadt, bewohnen. Wie immer bei ſolcher Gelegenheit wird der
Zar von einer ganzen Spitzelgarde umgeben und außer
dem ſoll diesmal, vermutlich weil ſeine Angſt noch größer
geworden iſt, das von ihm bewohnte Schloß förmlich ver
barrikadiert werden. Es wird darüber berichtet:

„Während der Anweſenheit des Zarenpaares im Friedberger
Schloſſe werden verſchiedene bauliche Veränderungen vorge-
nommen. An dem vorderen Kirchturme am Eingang der
Stadt wird ein Schlagbaum errichtet werden, ähnlich
denjenigen, wie ſie bei Zollſtationen an Brückenübergängen
ſich vorfinden. Das öftere Schließen und Oeffnen des großen
Haupttores beim Paſſieren von Fuhrwerken wird als zu um-
ſtändlich empfunden. Das nördliche Burgtor bleibt während
der Anweſenheit des Zarenpaares geſchloſſen. Sämtliche
Kanalabflüſſe, welche nach dem Burgwalle zu münden,

ſowohl von Privathäuſern als auch von dem Schloßgelände,
wurden einer genauen Kontrolle unterzogen. Sie ſollen
ſämtlich mit ſtarken Eiſengittern verſehen werden.
Die in der Umgebung des Großherzoglichen Schloſſes be-
wohnten Privatgebäude werden Jeer ſtehen. Den Be-
wohnern der herzoglichen Häuſer in der Umgebung des
Schloſſes iſt zum 15. Auguſt gekündigt worden. Eine
Witwe, die in einem der großherzoglichen Häuſer ein
Mädchenpenſionat unterhält, das mit der Nord und
Oſtſeite an den Schloßgarten angrenzt, muß bis zum 15. Auguſt
ebenfalls ihre Wohnung räumen, da die von ihr benützten
Zimmer ſämtlich zur Unterkunft für ruſſiſche und deutſche
Polizeibeamte hergerichtet werden. Der Hofmarſchall
von Ungarn-Sternberg überwacht ſämtliche Beamte
und die baulichen Veränderungen. Er wird vom 16. Auguſt
ab gänzlich nach Friedberg überſiedeln, um alles zu regeln

Die deutſche Polizei erweiſt ſich natürlich wieder als zaren-
treuer als die Ruſſen ſelber. So wird u. a. berichtet: Jn die
Kunſtanſtalt Baum in Frankfurt a. M. ging am Sonnabend
der Polizeirat Dr. Neuber und bat den Jnhaber der Kunſt-
handlung, das dort ausgeſtellte Pogrombild von Fabianski,
das bekanntlich aus München ausgewieſen worden iſt, während
der Dauer der Anweſenheit des Zaren zu ent-
fernen. Dr. Neuber erklärte, das ſei nur eine vorläufige
Bitte des Polizeipräſidenten, ließ aber gleichzeitig durchblicken,
daß die Polizei eventuell mit Gewalt vorgehen werde, um
das Bild zu entfernen.

Ein echtes Abbild der deutſchen Freiheit gemildert durch
zariſche Launen.

Chriſtentum und Sozialismus.
Auf dem ſogenannten „Weltkongreß für freies Chriſtentum“,

zu dem ſich in Berlin die liberal-proteſtantiſchen Theologen aller
Länder vereinigt haben. hat das Thema Chriſtentum und
Sozialismus die weitaus größte Anziehungskraft ausgeübt.
Die Tendenzen, die auf dem letzten evangeliſchſozialen Kongreß
in Chemnitz von einer Minderheit und noch ziemlich ſchüchtern
vertreten wurden, kamen hier in ſchärferer Weiſe zum
Ausdruck, und zwar wurde dieſe ſchärfere Tonart, wie nicht
weiter zu verwundern iſt, hauptſächlich von den Vertretern der
demokratiſch fortgeſchrittenen Länder des Weſtens in die
Debatte getragen. So verglich der amerikaniſche Theologie
profeſſor Rauſchenbuſch den Kapitalismus mit einer
Rieſenſchlange, aus deren todbringenden Umklammerung
ſich die Menſchheit befreien müſſe. Jn der neuen Welt, ſo ver
ſicherte Herr Rauſchenbuſch, leider gewiß nicht ohne eine ge
wiſſe Uebertreibung, ſtünden alle führenden Geiſter
zum Sozialismus, die vorbildlichen Methodiſtenbiſchöfe
bekennten ſich feierlich dazu. Das Dogma habe ſeine An-
zichungskraft eingebüßt, die Sozialdemokratie ſteige. Der
holländiſche Paſtor Backer bekannte ſich als entſchiedener
Anhänger der Sozialdemokratie, er überbrachte
die Grüße des Vereins der ſozialdemokratiſchen
Pfarrer Hollands und führte aus:

Lange haben ſich Chriſtentum und Sozialismus als Tod-
feinde gegenüber geſtanden. Da erkannten die beſten Männer
in beiden Lagern ihren Jrrtum und ſahen ein, daß im
innerſten Kern Chriſtentum und Sozialismus identiſch ſind.
Und ſo ſind denn zahlreiche Pfarrer Hollands Sozialdemo
kraten geworden und haben den Verein der ſozialdemo
kratiſchen Pfarrer gegründet. Jn Hollandiſt ſo etwas
möglich.

Wenn man die Frage aufwirft, wie ſich die Sozialdemo-
kratie zum Chriſtentum verhalte, ſo überſieht man nur zu oft,
wie verſchiedenes Chriſtentum es gibt. Von dem Chriſtentum
des Zentrumsbiſchofs v. Heule iſt dieſes Chriſtentum der
Backer und Rauſchenbuſch doch ſehr verſchieden. Dementſprechend
muß auch die Stellung der Sozialdemokratie zu den ver
ſchiedenen Arten von Chriſtentum verſchieden ſein.

Die Waldenburger Polizeiſchlacht.
Ein unglaubliches Urteil fällte das Schöffengericht in

Reichenhall. Durch einen im Proletarier aus dem Eulen-
gebirge erſchienenen Artikel ſoll Genoſſe Feld mann ein
halbes Dutzend Perſonen aus Waldenburg „beleidigt“
haben. Anlaß dazu gab das nicht einwandfreie Verhalten der
Poliziſten und einer Anzahl ſtädtiſcher Waſſerwerksarbeiter
bei der Straßendemonſtration im April d. J., bei der auch
eine Anzahl von Demonſtranten durch Säbelhiebe ver-
wundet und ein großer Teil durch Waſſerſtrahlen

durchnäßt wurde. Das Gericht lehnte jeden Wahrheits
beweis ab. Das in dem Artikel Behauptete wurde einfach als
wahr unterſtellt, nur „die Form'“ ſei beleidigend und des
halb müſſe eine Verurteilung erfolgen. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Feldmann fünf Monate Gefäng nis,
gegen den Drucker, Genoſſen Pelz, 200 Mk. Geldſtrafe. Das
Schöffengericht in Reichenbach erkannte auf d rei Monate
Gefängnis gegen Feldmann, und gegen Pelz, der nicht
den geringſten Einfluß auf die redaktionelle Haltung des
Proletariers hat, auf 20 Mark Geldſtrafe. Gegen das unvber-
ſtändliche Urteil wird natürlich Berufung eingelegt und vor
der Strafkammer ein umfangreicher Wahrheitsbeweis geführt
werden.

Die Waldenburger Polizeiſchlacht wird übrigens am 1. Sep-
tember vor der 1. Breslauer FerienStrafkammer noch einmal
aufgerollt werden. Genoſſe Albert ſoll Poliziſten und Gen-
darmen, die auf wehrloſe Straßendemonſtranten mit den
Säbeln einſchlugen und ſie zum Teil ſehr ſchwer verletzten,
durch zwei Artikel in der Volkswacht beleidigt haben. Für den
Termin ſind zwei Tage in Ausſicht genommen. Der Staats-
anwalt hat 42 Zeugen, darunter allein über 20 Gendarmen

heitsbeweis durch eine große Anzahl von Zeugen führen; Ge-
noſſe Karl Liebknecht hat die Verteidigung übernommen.
Von Waldenburger Richtern wurden auf Grund von Aus-
ſagen von Poliziſten drei Demonſtranten zu je drei Monaten
Gefängnis, viele andere zu Geldſtrafen verurteilt.

Das Wahlrecht der Frauen zu den Verſicherungsbehörden.
Die reaktionäre Preſſe übernimmt eine Notiz, in der Stim

mung gemacht wird gegen das Wahlrecht der Frauen zu ein-
zelnen Verwaltungskörperſchaften in der Arbeiterverſicherung.
Dieſe Hetze gegen die Frauenrechte ſtützt ſich darguf, daß, ob-
wohl die Frauen ein Wahlrecht bei den Krankenkaſſen haben,
in den 27 Jahren, ſeit dieſes Recht beſteht, eine eigentliche
nennenswerte Beteiligung der Frauen an den Wahlen nicht
zuſtande gekommen ſei. Bei den Krankenkaſſenwahlen in
Leipzig hätte von 42 000 Frauen keine einzige gewählt. Ebenſo
ſei in Hamburg-Altong eine völlige Wahlenthaltung der
Frauen zu verzeichnen geweſen. Jn Frankfurt a. M. wählten
ron 20 000 verſicherten Frauen 132 und in der Berliner Allge-
meinen Ortskrankenkaſſe hätten ſich von 40 000 Frauen nur
24 an der Wahl beteiligt. Wenn dieſe Angaben über die
Wahlbeteiligung ſtimmen, dann wäre es allerdings dringend
notwendig, daß die verſicherten Frauen mehr auf ihre Rechte
hingewieſen würden, damit die Reaktionäre aus der Nicht-
benützung kein Kapital ſchlagen können.

Deutſches Reich.
Uebernahme der Zollverwaltung auf das Reich. Die Ein

ziehung der Zölle und die geſamte Zollverwaltung iſt jetzt Sache
der Einzelſtaaten, die vom Reich dafür entſchädigt
werden. Seit längerer Zeit iſt eine Bewegung im Gange, die
die Uebernahme der Zollverwaltung auf das Reich zum
Zwecke hat. Jnsbeſondere wird jetzt wieder in der Zeitſchrift
ſüddeutſcher Finanzbeamten ſehr nachdrücklich im Intereſſe von
Handel und Jnduſtrie und im Intereſſe der Beamten, ſowie des
Reiches und der Bundesſtaaten die Vereinheitlichung der
jetzigen Landesverwaltungen in eine zentraliſierte Reichszoll
verwaltung gefordert.

Der Zentraliſation ſteht der Partikularismus der Fürſten
und der Reaktionäre entgegen, die ihre beſondere Daſeins-
vberechtigung durch Reſervatrechte beweiſen wollen. Die
Stärkung des Reichs iſt ihnen unerwünſcht.

Der Schiffsſchacher perfekt. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung meldet: „Der Verkauf zweier Schiffe der Branden-
burg-Klaſſe (Kurfürſt Friedrich Wilhelm und Weißenburg) an
die Türkei iſt am Freitag perfekt geworden. Der Kaufpreis
beträgt 18 Millionen Mark. Die Erſatzſchiffe koſten natürlich
das vielfache des „Erlöſes“.

Die Kieler Werft-Gaunerei. Nach Zeitungsmeldungen
nehmen die Recherchen wegen der Werftdiebſtähle einen
großen Umfang an. Die Verhaftung mehrerer Ange-
ſtellter der Werft und mehrerer Althändler ſteht bevor. Der
Wert des geſtohlenen Metalls iſt noch gar nicht zu überſehen.

Herrliche Zuſtände in der „unbeſtechlichen“ Reichsverwaltung.

Gegen den agrariſchen Boykott. Der Hanſabund hat
gegen den Gemeindevorſteher von Niedermockſtadt in
ſeiner Eigenſchaft als Vertrauensmann des Bundes der Land

[Nachdr. verb.83 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Die Mutter die Brüder waren jetzt ſo exaltiert, daß ſie
nicht länger Herr ihrer Handlungen waren. Die Frau fing
wieder an, wütend. auf und niederzurennen, die Knaben
r laut, um mit ihren eigenen Stimmen die Furcht, die
ie empfanden, zu übertäuben. Und daneben in der hölzernen

Bettſtatt ſchrie ohne Aufenthalt das hyſteriſche Mädchen.
Die Nachbarn in der großen Baracke waren allmählich von

allem Lärm und Geſchrei wach geworden. Von der einen Seite
grollte die rohe Stimme und gegenüber klopften harte Finger
gegen die Wand und eine zornige Stimme rief:

„Wollt Jhr wohl endlich ſtill werden, ſonſt
„Feuer und Waſſer Feuer und Waſſer ſchrie

unausgeſetzt das Mädchen.
Die Frau rannte wie wahnſinnig nur im Hemd umher, die

Kinder keuchten vor Angſt und das Licht flackerte unruhig
und beleuchtete die grotesk widerliche Szene von unten. Da
wurde die Tür aufgeriſſen und der Grubenarbeiter, der neulich
mit ſo gehäſſiger Bitterkeit auf die Kameraden gezeigt und mit
den Worten geendigt hatte: Und ich auch! wurde halb ange-
kleidet in der Türöffnung ſichtbar. Seine Augen glühten
ſeltſam im Dunkel und ſein Körper ſchüttelte ſich wie in Fieber-
ſchauern.

„Weißt Du das gewiß,“ fragte er nach dem hölzernen Bett
hin, in dem ſich die Kranke krümmte.

„Jn einer Stunde ſtirbt Vater,“ ſagte das Mädchen heiſer
und ſah mit ſtieren, glaſigen Augen ins Leere. Es entſtand ein
kurzes Stillſchweigen und man hörte, wie ihre Zähne auf-
einanderſchlugen.

„Alſo hinter unſerm Rücken! Sie ſagten doch hahaha
Der Mann ballte die Fauſt und hob ſie wie zum Schlag.

„Sieh doch Sieh doch Feuer und Waſſer
heulte die Kranke, die ein neuer Krampfanfall ſchüttelte.

„Gib Jhr etwas zu trinken! Habt Jhr keine Medizin?“
fragte ungeduldig der Mann in der Tür.

„Woher ſollten wir das Geld dafür nehmen?“ ſchnauzte
die Frau.

„Ja, woher?“ wiederholte tonlos der Mann und ging hinaus.
Plötzlich war die Kranke ſtill, als ob die Gegenwart eines

Fremden einen beruhigenden Einfluß auf ihr Nervenſyſtem
ausgeübt hätte. Das Weinen der Kinder wurde gelinder und
die erſchöpfte Frau fiel ächzend auf einen Stuhl nieder.

Aber in der Baracke liefen nackte Füße über die kalten
Dielen. Die Leute fuhren eilig in die Kleider, Fragen und

Antworten tönten durch die dünnen Zwiſchenwände, Möbel
wurden hin und her geſchoben und alle Fenſter wurden hell.
Auch die Baracken nebenan erwachten von dem Lärm und der
Eile der Nachbarn. Türen knarrten in ihren ungeſchmierten
Angeln und eifrige Rufe klangen von der einen Treppe zur
andern.

Die Nacht war ſtockfinſter und es regnete.
„Was iſt los ſchrie irgendwo eine Stimme.
„Sie ſetzen die Grube unter Waſſer,“ war die Antwort, und

dienſtwillige Stimmen trugen die Worte weiter durch die
lange Reihe der Baracken.

Ungläubige Einwendungen und höhniſche Zurufe kamen von
der einen Seite. Weiterhin antworteten eifrige Verſicherungen.
Männer und Frauen, größtenteils in bloßen Haaren und nur
halb angezogen, eilten von Haus zu Haus. Fragen und Ant-
worten kreuzten ſich und riefen Unruhe und Erbitterung her-
vor. Kinder kamen aus den Häuſern heraus und miſchten ſich
unter die Erwachſenen. Das Ungewöhnliche des Vorganges
machte ſie ängſtlich und aufgeregt und ihre Phantaſie malte
ihnen eine lange Reihe Schreckensblider vor. Sie drängten
ſich weinend um ihre Mütter, baten um Schutz und Hilfe, und
ihr Jammern und Klagen wirkte aufreizend auf die Gefühle
der Umſtehenden.

„Ach, geht doch, das iſt nicht wahr,“ klang eine Stimme durch
den unbeſtimmten Lärm.

„Es iſt wahr,“ antwortete eine andere beinahe feierlich.
„Jch bin da geweſen, ich hab' die Schläuche geſehen.“

Da erhob ſich ein dumpfes Murren, wie das erſte drohende
Summen, das entſteht, wenn ein Bienenkorb umgeſtoßen wird
und der Schwarm noch nicht weiß, was geſchehen iſt. Dann
kam ein Ausbruch ſinnloſer Ausrufe.

„Das darf nicht geſchehen Mein Mann Mein Mann
iſt da unten!“ „Sie wagen es nicht bei Tageslicht, das iſt ja
deutlich. Der Herr ſegne und behüte uns! Kameraden,
wir nehmen die Sache ſelbſt in die Hand!“ „Mutter, Mutter

mir iſt ſo bange!“ „Es iſt einfach Notwehr, hörſt Du.“
„Erbarme Dich über uns, Herr des Himmels.“ „Raus

mit den Meſſern, Jungs! Wir wollen ihnen die Schläuche ent-
zwei ſchneiden! Wir laſſen unſere Kameraden nicht im
Stich!“ „Jeſus! Hilfe Hilfel“ Alle auf einmalvorwärts!

Auf der Ebene zwiſchen dem Fluß und der Grube hatte man
die nötigen Vorbereitungen getroffen. Der Jngenieur, der die
Arbeit leitete, hatte zum letzten Male die Schläuche inſpiziert
und lief jetzt in vollem Eifer nach dem Maſchinenhaus zurück.
Bei der Tür in der Planke blieb er ſtehen und lauſchte, ein
eigentümliches Geräuſch drang durch das Dunkel und ſchien
raſch näher zu kommen.

„Ein Platzregen, ſoviel beſſer!“ dachte er und eilte weiter.
„Waſſer können wir nie zu viel kriegen.“ Nachdem er die Tür
des Maſchinenhauſes erreicht hatte, kommandierte er:

„Setzt die Pumpen in Gangl“
Draußen auf der Ebene gingen ein paar Feuerwehrleute und

einige Arbeiter zwiſchen den drei Schläuchen, die in Abſtänden
von wenigen Fuß nebeneinander lagen, auf und ab. Ein
Jngenieur beleuchtete mit einer Laterne eine Fuge, die ihm
nicht dicht genug ſchien.
„Schlimmſten Falls müſſen wir Gummi drum packen, ſagte

ein Feuerwehrmann und bückte ſich über den Schlauch. r
richtete ſich gleich wieder auf und blickte verwirrt in das
Dunkel, das ſich hinter ihm dehnte.

„Der Regen kann das nicht ſein,“ meinte er und dämpfte un
willkürlich die Stimme wie vor einer unbekannten Gefahr.

Der Jngenieur hielt die Laterne in die Höhe, um ihren
Lichtkreis zu erwejtern.

„Jch ſehe nichts,“ meinte er verwundert.
Einer von den Arbeitern aus der Stadt trat an ſie heran.
„Es ſind Menſchen, die laufen hierher viele

„Sie haben recht,“ ſagte der Jngenieur nach einer kleinen
Weile. „Es ſind Füße, die durch den Lehm ſtapfen. Wie eine
roße Viehherde. Er ſah ſeine Mithelfer fragend an, und die
egegneten ſeinen Blicken mit demſelben ſtummen Erſtaunen.

Was kann
„Löſchen Sie die Lampel“ fiel ihm der Feuerwehrmann

eilig dazwiſchen, und der Jngenieur gehorchte, noch bevor er
über die Bedeutung des Vorſchlags nachgedacht hatte.

Sie hörten immer deutlicher das Trampeln der vielen
hundert Füße, und als ſie ſich an das Dunkel gewöhnt hatten,
entdeckten ſie eine dunkle Maſſe, die ſich raſch näherte.
Schweigen und ihre Entſchloſſenheit waren unheimlich. Ohne
es ſelber zu wiſſen, packte der Jngenieur den Feuerwehrmann
d W und zog ihn mit ſich nach der Planke um das Gruben-

ereich.
Die ſchweigende, dunkle Maſſe war jetzt bei den Schläuchen.

Einige in der vorderſten Reihe ſtolperten, andere fielen wieder
über dieſe. Flüche und zornige Ausrufe wurden laut, Arme
und n r vgge w r Lärm der 48 der Erde
Liegenden erhob ſich ſiegreich ein hundertfacher Jubelruf.Sie Schläuche, die Schlänche ſacher g

Eifrige Stimmen erteilten Befehle.
„Die Meſſer ran damit!griffen Jngenieur und ſeine beiden Gefährten hatten be
iffen.„Seid Jhr toll rief der Jngenieur. „Bedenkt, was Jhr tut!“
Und da ſich niemand um ihn kümmerte, griff er zu der

Zauberformel: „Sie ſind fremdes Eigentum.“
Seine Worte verhallten im Getöſe und der allgemeinen Ver

wirrung. Obgleich er nichts ſehen konnte, war es ihm doch klar,
was hier vorging. Ueberall plätſcherte Waſſer, heiſeres
Triumphgeſchrei klang durch die Luft, um ihn herum arbeiteten
Hunderte von ſtarken und fleißigen Händen.

(Fortſetzung folgt.)

und Poliziſten laden laſſen. Genoſſe Albert will den Wahr
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wirte die Einleitung des Diſziplinarverfahrens bei ſeiner vor
gefehten Behörde beantragt, weil dieſer Gemeindevorſteher aus
Anlaß der Reichstagswahl in Friedberg-Büdingen
über die Niedermackſtädter Geſchäftsleute, die in der Stichwahl
ſozialdemokratiſch gewählt haben ſollen, den Bohykott verhängte.
Die Geltendmachung privatrechtlicher Schadenerſatzanſprüche
behielt ſich der Hanſabund vor.

Ein echter Junker. Vor der Ferienſtrafkammer zu Stol p
in Pommern hatte ſich am Sonnabend der frühere Ritterguts-
beſitzer von Zitzewitz, dem das Rittergut Groß-
Schwirſen in Hinterpommern gehörte, wegen Betrugs und
Konkursvergehens zu verantworten. Das Gut, das einen Wert
von 600000 Mk. repräſentiert, war total verſchuldet,
und Zitzewitz hatte, um ſich über Waſſer zu halten, in Berlin
wiederholt Anleihen aufgenommen. Es wird ihm nun vorge
worfen, das erhaltene Geld nicht zu dem angegebenen Zwecke
verwendet, ſondern es vergeudet zu haben. Der Staats-
antwalt beantragte gegen Zitzewitz ein Jahr Gefängnis das
Gericht ſprach ihn wegen Betrugs frei, verurteilte ihn aber
wegen Konkursvergehens zu drei Monaten Gefängnis.

Hilfskaſſenkongreß. Eine Vorſtände- Konferenz der freien
Hilfskaſſen des Bergiſchen Landes beſchloß zum 1. September
einen Kongreß ſämtlicher deutſchen freien Hilfskaſſen nach
Elberfeld einzuberufen. Der Kongreß ſoll Stellung zur
Reichsverſicherungsordnung nehmen. Jn der Konferenz wurde
feſtgeſtellt, daß die bisherigen Kommiſſionsbeſchlüſſe die freien
Hilfskaſſen erdroſſeln würden

OeſterreichUngarn.
Eine Räuberbande von Bahnbeamten.

Jn den Nachtzügen zwiſchen Krakau und Mähriſch-Oſtrau
wurden ſeit Wochen Waren geſtohlen, ohne daß man bisher
der Diebe habhaft werden konnte. Am Sonnabend wurden
nun ſiebenundzwanzig Bahnbeamte verhaftet, die eine regel-
rechte Bande zur Ausraubung der Züge organiſiert hatten.

Indien.
Die Empörung des unterdrückten Volkes.

Ueber die angeblich entdeckten Verſuche der Jnder, das eng
liſche Joch abzuſchütteln, läßt die engliſche Regierung melden:

Die in Kalkutta vorgenommenen Hausſuchungen haben
zur Auffindung einer großen Anzahl Briefe und ſonſtiger
Dokumente geführt, die ein grelles Licht auf die politiſchen
Attentate werfen, die in nächſter Zeit ausgeführt werden ſoll
ten. Es ergibt ſich aus den aufgefundenen Briefen und
Dokumenten, daß die Behörde einen umfangreichen Kom
plott gegen die britiſche Herrſchaft in Jndien
auf die Spur gekommen iſt. Man kennt zwar noch nicht die
Motive und weiß auch nicht, worauf die Jndier hinaus-
wollen. (1)

Der letzte Satz iſt eine echte Regierungslüge. Man weiß in
London und der ganzen Welt ſehr genau, warum das Volk
zur verzweifelten Gegenwehr greifen muß.

Perlien.
Die politiſche Gärung.

Eben wurde noch gemeldet, daß die Regierung die Revolu
tionäre „verſöhnt“ habe da kommt aus Teheran folgende
Mitteilung: Die Verhältniſſe haben ſich außerordentlich zu
geſpitzt. Geſtern nachmittag verſammelten ſich die Mudja
hedins, und die Leute Sattar Khans in einer Stärke von über
800 Mann im Garten des ſeinerzeit ermordeten Atabekazam
ſowie an mehreren Häuſern, verbarrikadierten ſich und nahmen
eine Verteidigungsſtellung ein. Die Regierung entſandte eine
Polizeikommiſſion mit einem Vertreter des Finanzminiſte-
riums, um gegen Schecks die Entgegennahme der Waffen
zu erwirken. Die Verhandlungen verliefen jedoch reſultatlos,
da Sattan Khan Barzahlung verlangt. Nur gegen
Bar wird die Revolution abgebrochen!

Teheran, 8. Auguſt. Um 21 Uhr fiel der erſte Schuß
aus den Reihen der Mudjaedins, worauf ſich ein heftiges Ge-
wehrfeuer entſpann. Um 415 Uhr erfolgte der Befehl zum An
griff. Gegen 5 Uhr rückten die Truppen von allen Seiten her
und beſetzten alle Zugänge zum Alabekgarten. Kurz darauf be
gann das Feuer. Die Lage der Eingeſchloſſenen iſt noch unbe-
kannt. Um 71 Uhr war die Lage noch unverändert. Die Be
völkerung iſt bisher ruhig. Andauernd wurde ſtark geſchoſſen.

Aus der Partei.
Die Hamburger Genoſſen gegen die badiſchen VBudgetbewilliger

und Hofgänger.
Am Donnerstag und Freitag fanden in den drei Hamburger

Reichstagswahlkreiſen eine Reihe Parteiverſammlungen ſtatt,
die ſich mit dem Parteitag in Magdeburg beſchäftigten. Selbſt
verſtändlich ſtand im Vordergrunde der Diskuſſion der Diſzi-
plinbruch der badiſchen Landtagsfraktion, den gutzuheißen
oder zu entſchuldigen kein Genoſſe das Wort ergriff. Jn
allen Verſammlungen wurde folgende Reſolution gegen
wenige Stimmen, darunter auch ſolche, denen die Reſolution
noch nicht ſcharf genug war, angenommen:

„Die Zuſtimmung der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen
Fraktion in der badiſchen zweiten Kammer zum Budget iſt ein
ſchwerer Diſziplinbruch, weil in ſchärfſtem Wider
ſpruch zu dem Beſchluß des Nürnberger Parteitages ſtehend.
Sie iſt nach Lage der Sache auch eine gewollte Heraus-
forderung der Geſamtpartei und eine abſichtliche Stö-
rung der für den Kampf gerade jetzt ſo dringend notwendigen
Einigkeit und Geſchloſſenheit. Die Budgetbewilligung iſt
ferner ein Verſtoß gegen die Grundſätze der ſozial-
demokratiſchen Partei, indem ſie ein vorbehaltloſes Ver-
trauensvotum für die Regierung in ihrer Stellung als Exeku-
tive des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates darſtellt.

Die höfiſch byzanſttiniſchen Kundgebungen
einiger Vertreter der Sozialdemokratie in Baden ſind be-
ſchämende Zeugniſſe von Schwäche oder Heuchelei ſie ſind
geeignet, den demokratiſch-republikaniſchen Charakter der Ar
beiterklaſſenbewegung zu verſchleiern oder zu be
flecken.

Die Budgetbewilligung wie die höfiſchen Huldigungen er-
ſcheinen uns in ihrem Zuſammenhang mit anderen Vorgängen
als ein Ausfluß jener Politik, die gewollt oder ungewollt auf
eine Annäherung und Verbindung mit bürger-

lich-kapitaliſtiſchen Parteien hinausläuft und an
Stelle des Prinzips des Klaſſenkampfes
Opportunismus ſetzen will.

Daß die Mehrheit der badiſchen Genoſſen das Verhalten
ihrer Vertreter ausdrücklich billigt, läßt einen bedauerlichen
Mangel an prinzipieller Durchbildung erken
nen und weiſt auf Fehler in der bisherigen Agitation hin.

Wir fordern vom Parteitag der deutſchen Sozialdemokra-
tie, daß er den Diſziplinbruch der Mehrheit der badiſchen ſo
ziald-nmokratiſchen Fraktion mit aller Schärfe verurteilt
und einen Zweifel darüber läßt, daß die Partei gewillt iſt,
ihre prinzipielle und taktiſche Geſchloſſenheit zu ſichern,

das Syſtem des

wenn nötig durch Abſtoßung von Gliedern, die
ſich als ſchädlich erweiſen.

Wir fordern ferner, daß der Parteitag den Parteivorſtand
beauftragt, überall da, wo es als notwendig erſcheint, von der
Zentralſtelle aus eine umfaſſende Agitation zur prinzi-
piellen Durchbildung der Parteimitglieder zu veran-
ſtalten, insbeſondere dafür zu ſorgen, daß den badiſchen Par-
teigenoſſen die Bedeutung der Budgetbewilligungsaffäre
mit ihrem Zubehör hinreichend dargelegt wird.“

Jn Baden erhielten die Budgetbewilliger in den meiſten
Parteiverſammlungen Vertrauensvoten, doch war faſt
durchweg auch eine Minderheit von Proteſtierenden vorhan-
den. Jn einigen wenigen Orten wurden jedoch auch Pro
teſtreſolutionen angenommen. Gegen die byzantiniſche
Huldigung und zugeſagte Hofgratulationskur wendeten ſich
aber faſt al le Verſammlungen doch wird bei dieſem Punkte
nicht berückſichtigt, daß die Hofgängerei genau ſo zu der
„Großblockpolitik“ gehört, wie die Budgetbewilligung. Um die
verbündeten Nationalliberalen nicht vor den Kopf zu ſtoßen
und ſie mieder zum Zentrum zu treiben, muß man alles mit-
machen, was dieſe angenehmen Brüder verlangen. Alſo:
keine „Großblockpolitik“ ohne Hofgängerei!

Rücktritt von der Reichstagskandidatur.
Genoſſe Eichhorn, der in dem von ihm vertretenen Reichs-

tagswahlkreis Pforzheim-Durlach für die kommende
Reichstagswahl wieder aufgeſtellt worden war, iſt aus Rückſicht
auf ſeine Stellung als Leiter des ſozialdemokratiſchen Preſſe
bureaus von der Kandidatur zurückgetreten.

Die belgiſche Arbeiterpartei zur Genoſſenſchaftsfrage.
Der letzte Parteitag hat nachſtehende Reſolution des Genoſſen

Bertrand angenommen:
Der Kongreß empfiehlt den Arbeitern vor allen Dingen, ſich

genoſſenſchaftlich zu organiſieren. Jn der Frage der Be
ziehungen zwiſchen den Genoſſenſchaften und
der Partei erklärt er, ohne gewiſſe materielle Vorteile der
genoſſenſchaftlichen Neutralität zu verkennen:

Ueberall, wo das Genoſſenſchaftsgeſetz es geſtattet, iſt es
wünſchenswert, daß die Genoſſenſchaften ihren ſozialiſti-
ſchen Charakter betonen; daß ſie ſich der ſozialiſtiſchen
Partei ihres Landes anſchlie ßen und einen Teil ihres
Ueberſchuſſes für Propaganda, Erziehung und den Befreiungs-
kampf der Arbeiterklaſſe verwenden; daß ſie eine gemein-
ſame Organiſation für Großeinkauf und Produk-
tion ſchaffen; daß ſie eine Vertretung in der Partei-
leitung beanſpruchen; daß ſie ſchließlich dem Jnter-
nationalen Genoſſenſchaftsbunde angehören, um
dort für den Sieg der ſozialiſtiſchen Grundſätze zu wirken und
die Genoſſenſchaftsbewegung zu einem Kampfmittel gegen das
kapitaliſtiſche Syſtem zu machen, mit der Aufgabe, dieſes zu
erſetzen durch die Organiſation der Produktion und des Waren-
austauſchs, die der internationale Sozialismus erſtrebt.

Die Verfolgungen der Sozialiſten in Japan.
Die Humanité veröffentlicht ein Schreiben des Genoſſen

Katayama an Longuet, das die Leiden der japaniſchen
Arbeiterbewegung in den letzten Jahren ſchildert. Während
des ruſſiſchen Krieges, erzählt er, erfolgte eine kräftige
Stellungnahme gegen die Kriegspolitik. Doch ging die Partei
aus dieſer Epoche faſt vernichtet hervor. Alle Organiſationen
wurden aufgelöſt, die Zeitungen unterdrückt. Nach dem Falle
des Miniſteriums kam eine liberale Regierung, unter der die
Partei ſich reorganiſieren und mehrere Organe herausgeben
konnte. Jm Januar 1907 gab es ſogar eine Tageszeitung
in Tokio. Ein großer Bergarbeiterſtreik in den Kupfergruben
von Aſſio und Beſſi führte zu gewaltſamen Ausbrüchen, der
die Verurteilung mehrerer Genoſſen und, nach ſieben Monaten
geſetzlicher Tätigkeit, eine neue Auflöſung der Partei
folgte. Das Recht der Verſammlung und der Herausgabe von
Zeitungen, das zunächſt noch beſtand, wurde dann durch das
folgende extrem-reaktionäre Miniſterium Katſourag gleichfalls
rernichtet.

Jnzwiſchen hatte ſich eine Spaltung in zwei Fraktionen:
eine marxiſtiſche und eine der „direkten Aktion“ vollzogen. Von
der letzteren wurde ein Teil ganz anarchiſtiſch und gab damit
der Regierung Vorwand, die ganze Arbeiterbewegung als
anarchiſtiſch zu bezeichnen und zu verfolgen. Man hat jede
Herausgabe von Büchern verboten. Jeder Genoſſe wird von
einem oder mehr Polizeiſpitzeln überwacht. Arbeiter wurden
durch die Polizei aus ihrer Stellung gebracht. Dieſe ruſſiſche
Verfolgung hatte zur logiſchen Folge, daß eine terroriſtiſche
Richtung aufkam, die ein Attentat auf den Mikado mittels
Dynamits plante. Die Entdeckung führte zu verſchärfter Ver
folgung. Faſt 40 Sozialiſten und Anarchiſten wurden einge
kerkert. Man öffnet alle Briefe und behandelt jeden Sozialiſten
als Verbrecher.

Katayama bittet um Unterſtützung in dieſer Lage und
fordert Longuet auf, in Kopenhagen der Welt Kenntnis zu
geben von de mbarbariſchen Vorgehen der „kulturfreundlichen“
japaniſchen Regierung.

Gewerklſchaftliches.
Streik und Ausſperrung in der Schiffsbau Jnduſtrie.

Sonnabend nachmittag trat die Generalverſammlung der
Gruppe deutſcher Schiffswerften zuſammen. Nach etwa drei-
viertel Stunden Beratung wurde folgendes Reſultat bekannt
gegeben:

„Es iſt beſchloſſen worden, am Donnerstag, den 11. Auguſt,
auf ſämtlichen deutſchen Werften eine Betriebseinſchränkung
vorzunehmen. Es ſollen 60 Prozent aller Arberter aus-
geſperrt werden.“

Den in Hamburg ſtreikenden 9200 Werftarbeitern wer-
den ſich hiernach an den übrigen Werftplätzen zunächſt etwa
14500 aus geſperrte Arbeiter hinzugeſellen. Dieſe Maß-
nahme wird natürlich nicht ohne Rückwirkung bleiben, denn
es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß alsbald nach der Aus
ſperrung der 60 Prozent der Arbeiterſchaft auch die anderen
40 Prozent der Arbeiterſchaft auf den anderen deutſchen Werf-

ten die Arbeit niederlegen werden.
Jn Betracht kommen die Städte Bremen, Geeſte-

münde, Vegeſack, Flensburg, Roſtock, Kiel,
Stettin. Die Zahl der Streikenden in Hamburg iſt noch
durch die Arbeitsniederlegung der Tapezierer der Ham-
burg-Amerika-Linie vermehrt worden.

Aus Bremen wird noch gemeldet: Jn einer Sonnabend
abend abgehaltenen Konferenz der Gewerkſchaftskommiſſion mit
den Vorſtänden der Gewerkſchaften wurde beſchloſſen, die Aus-
ſperrung mit der ſofortigen Proklamierung des
Streiks zu beantworten.

haber die Pfarrei übernahm, n i

Der Streik der Gasarbeiter in Nordhauſen dauert fort.
Zwiſchen der Direktion des Gaswerks und der LohnKom

miſſion der Arbeiter fanden am Freitag Verhandlungen ſtatt.
Die Direktion erklärte auf Anweiſung der General- Kommiſſion
in Deſſau, daß die Wiederaufnahme der Ausſtändigen nur nach
Bedarf erfolgen könne und eine Entlaſſung der neuein-
getretenen „brauchbaren“ Arbeitswilligen nicht eintrete; auch
ſei eine Lohnerhöhung vorläufig nicht zu erwarten. Am gleichen
Tage fand auch eine Verſammlung der ſtreikenden Gas-
arbeiter ſtatt. Die Arbeiter wieſen dies Anerbieten der
Verwaltung mit Entrüſtung zurück. Sie nahmen einſtimmig
eine Reſolution an, in der erklärt wird, daß eine Wiederauf-
nahme der Arbeit nur ſtattfinden kann. wenn alle Ausſtändigen
wieder beſchäftigt werden. Desgleichen erachteten die Streiken-
den die Gewährung einer Lohnzulage von 5 Pfg. pro Stunde
für unerläßlich. Die Verſammlung hofft, daß bei einiger
maßen Entgegenkommen der Verwaltung ſich auch betreffs der
anderen ſtrittigen Punkten im Lohntarif leicht eine Einigung
erzielen laſſe.

Kleine gewerkſchaftliche Meldungen.

Die in der optiſchen Jnduſtrie-Rathenows be-
ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen ſind in eine Tarif-
bewegung eingetreten. Die Arbeiter fordern neben einer Ver
kürzung der wöchentlichen Arbeitszeit von 56 auf 53 Stunden
und Abſchaffung der Akkordarbeit, einen Minimal-Stunden-
lohn, der im erſten Jahre nach beendeter Lehrzeit 40 Pf., im
zweiten Jahre 45 Pf. und für alle länger Ausgelernten 50 Pf.
betragen ſoll. Die Unternehmer wollen nur eine Stunde Ar-
beitszeitverkürzung bewilligen und lehnen alle weitergehen-
den Forderungen ab. Sie kündigen für den Fall der Ableh-
nung eine allgemeine Ausſperrung zum 31. Auguſt an.

Die Eiſenberger Etuisarbeiter beſchloſſen, die Kündigung
einzureichen, nachdem die Vereinigung der Fabrikanten die
geſtellten Forderungen ebenſo wie Verhandlungen mit dem
Buchbinder- und dem Holzarbeiterverbande abgelehnt hatte.

Die Bau- und Möbeltiſchler von Schweidnitz beſchloſſen, die
Kündigung einzureichen, da die Meiſter nicht die geringſten
Zugeſtändniſſe machen wollen. Jn Frage kommen 100 Ar-
beiter. Zuzug iſt fernzuhalten.

Die Kürſchner in Lyon (Frankreich) ſind in den Streik ein
getreten und bitten deutſche Berufskollegen, den Zuzug ſtreng
fernzuhalten.

Allerlei.
Arbeiter im Weinberge des Herrn.

Daß die chriſtliche Kirche den Wert der irdiſchen Güter im
höchſten Maße zu ſchätzen weiß, kann an unzähligen Beiſpielen
gezeigt werden. Und wie famos die würdigen achfolger des
Zimmermannsſohnes“ ihre materiellen Jntereſſen zu vertreten
verſtehen, konnte man deutlich bei den Verhandlungen über die
122 Millionenzuwendung im preußiſchen Landtage erſehen.
Ein neuerer Fall iſt typiſch für die Geſchäftsgewandtheit der
Seelenhirten, die nicht genug gegen den verruchten „Materia-
lismus“ der Arbeiter wettern können, aber ſehr „materiali-
ſtiſch“ werden, ſobald es ſich um ihren eigenen Geldbeutel han-
delt. Der Berliner Lokalanzeiger, der in ſolchen Angelegen-
heiten gut unterrichtet iſt, läßt ſich eigens von ſeinem wb.
Korreſpondenten aus Kuxhaven berichten, daß zum 1. Ok-
tober d. J. die Pfarrſtelle auf der Jnſel Helgoland aus
geſchrieben wird, wo der jetzige Seelſorger nach 25jähriger
Amtstätigkeit in den Ruheſtand tritt. Um dieſe Stelle, die
„nur“ 6000 Mark jährlich einbringt, haben ſich bloß
ſieben Bewerber, faſt durchweg junge Predigtamtskandidaten bemüht, während ſich ſeinerzeit, als der z Jn

cht weniger als 70 ge
meldet hatten. Und der Grund zu dieſem auffallenden
Rückgange der Reflektanten? Wie der Lokalanzeiger ſich ſo
hübſch ausdrückt, ſind eben die „goldenen Tage des Paſtors von
Helgoland vorbei“, da ſeit Jnkrafttreten des Ge
ſetzbuches die ſogenannten Fremdentrauungen, wobei keine Ur-
kunde nötig war, nicht mehr ſtattfinden. Damit hat aber auch
die Goldquelle des dort amtierenden Pfarrers aufgehört zu
fließen, „eine einträgliche Nebeneinnahme“, die gewiß nicht
gering geweſen ſein mochte, da der Zuſtrom an ſolchen heirats
luſtigen Pärchen außerordentlich ſtark war und die Eheſchlie
ßenden den Trauungsakt weit über die gewöhnlichen
Gebühren hinaus bezahlten. Als die Fremdentrauungen
nach Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches aufhörten,
„mußte ſich der Staat entſchließen“, dem armen Paſtor zu
ſeinen 6000 Mark Gehalt jährlich noch 5000 Mark Schmer-
zensgeld zu zahlen. Zehn Jahre war dieſe mehr als
wunderliche Sinekure in Geltung, die mit dem nunmehrigen
Ausſcheiden des Paſtors ihr Ende erreicht hat. Die bedauerns-
werten Nachfolger aber müſſen ſich nun mit lumpigen 6000 Mk.
durchhungern und daraus ergibt ſich eben die ſchwache Beteili-
gung bei der Bewerbung um dieſen Poſten. Das
Gehalt iſt zu gering für die Herren Seelſorger, ergo bewerben
ſie ſich erſt gar nicht um den Poſten und ü erlaſſen ihn groß-
mütig jungen Anfängern, die ſehen mögen, wie fie mit 6000
Mark auskommen, ohne an ihrem Magen Schaden zu nehmen.
Ja, ja, während die Arbeiter auf dem Lande und in der Jn-
duſtrie in Jubilo leben, mutet man den armen Arbeitern im
Weinberge des Herrn zu, zu darben bei einem Jahresgehalt
von lauſigen 6000 Mark!

Daß ſich Gott erbarm'!
Wenn du aber gar nichts haſt

Aus Soeſt, der alten weſtfäliſchen Eierſtadt, die ſich erſt vor
einigen Tagen dadurch blamierte, daß ſie am Tage der Freilig-
rathGedenkfeier eine Schleife mit Worten Freiligraths nicht
am Denkmal dulden wollte, wird eine neue Heldentat gemeldet.
Jn der Stadtverordnetenſitzung wurde beſchloſſen 202 zah
lungsunfähige arme Teufel konnten ihre Steuern mit 1214 Mk.
nicht zahlen vom nächſten Jahre an die Namen der zah-
lungsunfähigen Steuerzahler durch die Lokalverwaltung zu
veröffentlichen. Damit kommt dann zur wirtſchaftlichen Not
noch die beſondere Aechtung. Die Soeſter Stadtväter wollen
jedenfalls im Geruch „fromme Chriſten“ bleiben, die an Sonn
und Feſttagen mit Jnbrunſt in der Kirche dem Prediger zu-
hören: „Selig ſind die Barmherzigen Jn der Tat aber
kommt die Beſchlußfaſſung auf die erneute Poſtulierung des
Satzes hinaus:

„Wenn du aber gar nichts haſt,
Ach, ſo laſſe dich begraben.
Denn ein Recht zum Leben, Lump,
Haben nur, die etwas haben!“

Briefßalten der Redaktion.
P. K. 101. Sie werden wohl wenig ausrichten können, da

die Verſicherungsgeſellſchaft diverſe Prozente für Abnutzung
abrechnet.

Elſe, Bitterfeld. Jhr Geſchichtchen iſt zwar gut gemeint, zum
Abdruck aber nicht geeignet.

Beeſen 1000. Ja.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Paul Hennig, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.
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unserer

raschend billigen Preisen.

Agimg!

Sonnen

Anſere Waffen im Kampfe ums Recht!
Referent: Herr Joseph Staimmer München.
Erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung; ſpeziell die Frauen

Dor Einberufer-
Arbeiter!

ſind hierzu eingeladen.

n ſt n W
den 11. Auguſt, abends S Uhr,
eſtaurant „Hohenzollern“:f. öten fadrkiardeter errang

Tages-Ordnung:

Trinkt

das beste alkoholfreie

Tarel- Gefränk?
2u haben in allen einsohlägigen Geschäften.

Rucksäcke mit Lederriemen

Rucksäcke mit Taſchen und Klappen 4.25 2.65 7

Rucksäcke mit Klappe, gefüttert

Rucksäcke fär Damen

Rucksäcke fär Kinder

Triokbocher, *ſonmenlegbar, Abmininm,
Feldflaschen, Werzesen, mit und ohne Se 45

Brustheutel, ger

Huschaum.

226 145 99 w.

650 395

3.50 2.95

125 88 49

25 8f.

a 25 10 v.

Hige Ausgabe 3.50 da ihr freuen

rünn pfine

m e

onculfere aich gelpst.
Apparat 8 AK., empfiehlt

Ritter,rei 90.
Serviteurs u. Oberhemden
nach Maß, weiß u. bunt, Kragenund Manſchetten, neue Faſſons,

in größter Auswahl billigſt
Albert Hammoer, Geiſtſtr. 52.

garant. lebd. Ank.,
*7 Mon. alt, vollk.e e12 Enten 20 Mk. x Aeneang

AMyslowiltz 0./86chl. 78.

Futter-
kartoffeln,
große Ware, billig zu verkaufen.

Paul otto, Miemeverstrausse
Fernruf 3329.

luge Frauen
lesen: Schmerzlose Enthbin-
dung, M. 2.--, Buch über die
Ehe m. 39 Abb., statt M. 2.50

nur 75 Pf., Kleine Familie
v statt M. 1.70 nur 75 Pf.
R. Oschmann, Konstanz L. 249.

Reilekörbere- kauft man direkt von Fabrif

Jul. Tretbar in Grimma 972.
lang em o 60 70 80 90 o00
M. 3,30. 4,60. 6, 7,50. 9,50. 11,50. 14,

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getränken, LiKkören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,

2 Bogen 15 Pfg.
Hu durch die

Volks andlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Danendagr Imiſſ Gerchnermr. 79, Fr.

Patent-Sohutzmittel,
Frau Förster, Krankenpfl., Steg 8.

Arbeitsmarkt
Teuohern. Teuohern.

Gute Stellen für junge Mäd-
en ſind offen in: Fre

e ſ t Stellung
GefindeverOberſtraße 1, 2 Tr.

bei Ammendorf.

2Wegweis
Erscheint wöchentlich drelmal,

er für unsere einkaufengen Abonnenten.
M Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen.

t i à
lròeree.e e e c

[tin- u. Ferſramisgorenanie [armienerwagen-farriron]
en

Erscheint wöchentlich dreimal,

eng

S e canturer a eAbrablungsgeschäfte
eſe, Göbenstr. p. F. Hennieke., Kl. Ulrichstr. 15.

I Barblere u. Friseure
Max Mehl, Hallorenstrasse 4.

Eisen- und Stahlwaren
indenhahn, Königstr. 8.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
StellmachereiOskal Kufscher, Moritzkirehhot o.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

uNBetttedern, Betten J Aaus- und Küchengeräte
Herm. Baumüller, Burgsetr. 5.

Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Brauereien

F. Cünther, Halle a.

Briketts, Kohlen
Richard Wolſ, verläng. Königstr.

Dellkatessen ung Fische
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

r Eiserne Oefen
ristian GIaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Linäenhahn, Königstr. S.

Fahrräder u. Nahmaschinen
enry Kleprig, Reilstr. 2.

[Flelschermelster, Wurstſabriken]

J. Kiostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
Mugngt Nangolf, e

strasse 105.
Carl Laue, Körnerstrasse 34.
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

L Progen und Farben J
N. Rädler, Rannise es tr. 2.

Gummi waren

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

ſ. klan, Belleian J Art.
n Kinderwagen

Richard Schröder, Steinver 17.

n
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Kolonialwaren
[Aonigkuehen, Zuckerwaren

Schmeer-Friedrich boc y strasse 16.

Rüte und Mützen I
Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

Kaftfee, Kakao, Tee

O. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernetochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagen

(Iappenbach, r. eher r W. Jehmeli Ja Kobstr. 60.

Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Morseburgerst. 61.

Lederhanälungen

F. C. WIscell, Harktmatr I.
l. Zengerüine, chulßtr. 7,

Spodition, Möveltransport
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. NMüller, Brunnenstr. 53.

Schmidt, Geiststr. 23. Uhren- u. Goldwaren
Leinen and Wäsche

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Möbel-Magazine
Nöhel

n
r Jichtermstr. ver n

friedrich Hofmann, u. e

Robert Koch, n
Albort Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Sekufer, Leipzigerstr. 92.
A. Woeiss, Kleinschmieden 6.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzol, Magäeburgerstr. 59.

Weiss Woll Tapisserio
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Marie Stellfeld, Triftstr. a.

Zahn- Techniker

T
Aigarrenhandlungen
Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

n Ammendorf S
en
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, SchuhWaren.

Für die Jnſerate te verantwortlich: Rob. Jtoner Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) S e vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Pair a. S
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Mansfelder Kreistag.
Sonntag, den 7. Auguſt, im Gaſthof zur Sonne

zu Helbra.Der Vorſitzende Genoſſe C r eröffnet i 9 h Uhr
die Tagung des Mansfelder Kreiſes mit einer Bewillkommnung
der aus allen Parteiorten des Kreiſes herbeigeeilten Delegierten
und Delegiertinnen. Anweſend ſind außer 4 Mitgliedern des Zgentral
vorſtandes 48 Delegierte und Delegiertinnen aus 25 Orten, ſodann
Bezirksſekretär Dreſcher, für die Redaktion Niebuhr, für die
Agitationskommiſſion Schmidt, für die Preßkommiſſion Ellrich
und für den g. Jlgner. Nach unweſentlicher Diskuſſion
wird die vom Vorſtand t r s Tagesordnung
genehmigt. Es erfolgt die pung der im Laufe des Jahres ver
ſtorbenen Parteimitglieder durch Erheben von den Pitzen.

Zum Geſchäftsbericht weiſt Chriſtange auf die gedruckten
Mitteilungen im Volksblatt hin. Der diesmalige Kreistag bildet
einen Markſtein in der Geſchichte Mansfelds und ſeiner prole
tariſchen Bewegung. Schon vor vier Jahren konnten wir einen
Aufſchwung ähnlich dem von heute konſtatieren, als die Bergleute
des Kohlenreviers ihre Klaſſenlage erkannten. Der Auſſchwung
vom Schluſſe des vorigen Jahres iſt dem früheren allerdings nicht
za zu vergleichen der Druck der Mansfelder Gewerkſchaft ſorgt

afür, daß manches ſchon Errungene erſt wieder von neuem erkämpft werden muß. Das zeigt ſich an dem Ueberwiegen der
h der weiblichen Mitglieder. Im nächſten Jahr müſſen die

ahlen der männlichen und weiblichen mindeſtens gleich ſtehen.
ie Frage der Lokale iſt gleichfalls noch eine offene. In einigen

wenigen Orten ſind Lokale zurückgezogen worden. Die Genoſſen
wiſſen, was ſie demgegenüber zu tun haben. Das Zuſammen-
arbeiten von Partei und Gewerkſchaften muß noch beſſer werden.
Verſammlungen beider Körperſchaften dürfen nicht zuſammen
fallen. Beiderſeitiges Entgegenkommen iſt nötig, da beide ein

Den Kaſſenberi i telzer. Der Kaſſenbeſtandbeträgt gegenwärtig 723,86 et Mit ihm ſchließt Ein
Ausgabe mit 5905,02 Mk. ab. bm zHüuehr Einnatzme und

Die Dis kuſſion über den Geſchäftsbericht iſt eine ſehr leb
hafte. Es wird das Zuſammenarbeiten zwiſchen Partei und Ge
werkſchaften moniert. In beider iſt mehr Einmütigkeit
z bringen, wenn beiderſeits guter Wille gezeigt wird. Wo die

ewegung jung iſt, wie hier, können Gegenſätze nur ſchädlich
wirken. Auch die Lokalfrage wird eingehend erörtert. Genoſſe
Dreſcher führt aus, daß von Differenzen zwiſchen dem Verbande
und der Partei nicht geſprochen werden könne. Es iſt nur zu
verſtändlich, wenn in einzelnen Orten zwiſchen einzelnen Per
ſonen unbedeutende Reibungen entſtehen. Doch davon kann nicht
geſprochen werden, daß ernſte Zerwürfniſſe vorhanden ſind. Auch
die Lokalfrage, wie ſie der Vorſtandsbericht aufrollt, wird allzu

tragiſch genommen. iſt, daß viele Wirte den Arbeitern
ihre Lokale erſt dann zur Verfügung ſtellen, wenn ihre finanzielle
Lage eine ſchlechte, wo nicht verzweifelte iſt. Es darf auch den
Wirten keineswegs geſtattet werden, über den Kopf der Partei
leitung hinweg Verſammlungen zu dadurch wird die
Organiſation gefährdet. Eine ſachliche Kritik gegenüber ſolchen
Verfehlungen kann nur reinigend wirken. Nachdem 16 Redner
geſprochen, wird der Punkt durch Genehmigung eines Antrags
auf Uebergang zur Tagesordnung erledigt. Genoſſe Stelzer
erläutert zum Kaſſenbericht, daß die Abrechnung über die zur
Unterſtützung Gemaßregelter 2c. eingegangenen Gelder noch nicht
abgeſchloſſen iſt, infolgedeſſen konnte nur über die bisher gemachten
Ausgaben Mitteilung gemacht werden. Bisher ſind ausgegeben
worden 13235,40 Mk.

Angenommen wird ein Antrag, daß die Kaſſierer der einzelnen
Parteiorte gehalten ſein ſollen, allmonatlich mit dem Diſtrikts
leiter und ebenſo mit dem Hauptkaſſierer abzurechnen. Dem
Kaſſierer wird auf Antrag der Reviſoren Entlaſtung erteilt.

Die Berichte der Vertrauensleute geben das bereits
im ſchriftlichen Bericht aufgezeigte Bild. Jn den Orten, wo die
Mansfelder Gewerkſchaft nicht abſolut herrſcht, wo weitere Jn-
duſtrie vorhanden iſt, zeigt ſich überall ein guter Fortſchritt.
Mehrfach ſteht die Arbeiterſchaft im Lokalkampf, in einigen Orten
ſind neue Lokale errungen worden. Die Mitgliederzahl ſteigt,
ſowohl männliche als weibliche kommen hinzu. Das Verſamm-
lungsleben hebt ſich, auch die Volksblattleſer mehren ſich. Be
ſtrafungen, die vielfach wegen Flugblattverteilungen oder Zeitungs
austragen erfolgten, haben uns keinen Schaden getan. Mehrfach
ſind kleinere Fehler gemacht worden beim Verteilen, was ſich in
Zukunft hoffentlich nicht wiederholen wird. Aus den Orten jedoch,
die von dem elenden Spitzel- und Denunziantentum der Gewerk-
ſchaft beherrſcht werden, iſt ein Abflauen zu melden. Dieſes Ab-
flauen iſt aber nur äußerlich, denn der gegen die alte Gewalt-
herrſchaft aufgeſtiegene Groll bleibt und ſteigert ſich unter der
äußeren Decke. An einigen wenigen Orten mangelt es an den
nötigen Perſonen, welche die Parteiarbeit verrichten können, jedoch
iſt hier Beſſerung nur eine Frage der Zeit. Etliche Lokale ſind
entzogen, auch infolge des gemeingefährlichen Vorgehens der Ge-
werkſchaftskreaturen. Von vielen Vertrauensleuten wird geſteigerte
Agitation ſowohl von der Partei als auch von den Gewerkſchaften
gefordert. Anträge ſind zu dieſem Punkte nicht geſtellt. t

Nach der Mittagspauſe wird über Agitation und Organi-
ſation verhandelt. Referent iſt Genoſſe Heinrich- Eisleben.
Er weiſt auf den Erfolg hin, den die Bewegung der Bergleute
des Kupferſchieferbaus der Partei im Kreiſe gebracht hat. Unſere
Gegner kennen ihre Schwäche, ſie ſuchen das, was ihnen an
Poſition genommen worden iſt, wiederzugewinnen. Wir ſehen,
mit welcher Beſorgnis ſie z. B. den Fortſchritt der Landarbeiter
organiſation verfolgen. Wir wiſſen, daß die Kriegervereine ihr
Werbegebiet auszudehnen verſuchen. Aehnliche Erſcheinungen ſehen
wir in unſerem Parteigebiet. Wir müſſen demgegenüber den
Maſſenmut in den Einzelmut 3 verwandeln ſuchen. Was während des großen Kampfes die Mann beſeelte, muß auch in

den einzelnen hinein. Wir bedurfen der Kleinarbeit. Der Boden,
der beackert werden ſoll, iſt da, nun heißt es mühſame Säearbeit
zu tun. Es heißt gute, regſame Mitglieder Verſammlungen zu
veranſtalten, fortgeſetzte Hausagitation zu treiben, dann kann dem
Drucke der Gewerkſchaft wirkſam begegnet werden. Redner be
ſpricht hierauſ die z dieſer Angelegenheit eingegangenen Anträge,
von denen namentlich der der Kreisleitung, auf Einrichtung einer
Bezirksorganiſation, wichtig iſt. Notwendig iſt, daß wir eine
Organiſation haben, die auch bei der Reichstagswahl jeder Even-
tualität gegenüber gewappnet iſt. Der Kampf im Jahre
wird ein ſchwerer werden, da ja heute ſchon die Verſuche, den
Wähler durch äußere Konflikte von den inneren Wirren abzu
lenken, reichlich bemerkbar ſind. Notwendig iſt, daß die Ver-
anſtaltungen, welche die Kreisleitung für nächſten Winter plant,
ſtark benutzt werden. Die Kampfeskaſſe der Partei muß geſtärkt
werden, damit wir den Lügenangriffen der Juliustürmer uſw.
wirkſam begegnen können. Wir nehmen den Fehdehandſchuh der
Mansfelder Gewerkſchaft auf, weil wir wiſſen, daß wir den Kampf
mit Ehren beſtehen können. (Bravo

Jn der Diskuſſion tritt Probſt Leimbach für die Erweite
rung des Kreisvorſtandes durch drei Mitglieder aus dem
Gebirgskreiſe ein. Karthäuſer-Hettſtedt wünſcht gegen-
über dem ausgedehnten Programm des Kreisvorſtandes zuerſt
allein die politiſche rn der Mitglieder. Das gleiche tut
Petersſohn- Stedten. Dreſcher- Halle befürwortet den
Antrag der das Eintrittsgeld auf 25 Pfg. feſt
zuſetzen, bekämpft aber den Antrag Leimbach, ein Drittel der
Beitragseinnahmen den Ortskaſſen zu belaſſen. Die Bezirks-
einteilung, welche die Kreisleitung empfiehlt, wird unzweifel

fatt der Bewegung Nutzen bringen. Die Kreisleitung zu ver-
ärken, würde falſch ſein. Es iſt nicht geſagt, daß eine köpfe

reichere Körperſchaft mehr leiſten muß. Jn der ſelbſtändigen
Arbeit der örtlichen Funktionäre liegt die Stärke der Organi-
ſation. Niebuhr- Halle ſpricht im gleichen Sinne.

Die Abſtimmung ergibt Annahme des Antrags, wonach das
Eintrittsgeld auf 25 Pfg. feſtgeſetzt wird. Der Antrag Leim-
bach, die Kreisleitung durch drei Mann aus dem Gebirgskreiſe
zu verſtärken, wird abgelehnt, ebenſo der Antrag, 334 Prozent
bezw. 25 Prozent der Beiträge den Ortskaſſen zu überlaſſen.
Der Antrag der Kreisleitung, den Wahlkreis in 15 Agitations-
bezirke mit je einem Bezirksführer einzuteilen, wird ange-
nommen.

Punkt 4, der die Einführung einer Sterbeunter-
ſtützungseinrichtung behandelt, wird von der Tages
ordnung abgeſetzt.

Ueber den Bezirksfonds für Maiagausſperrungen
referiert Chriſtange- Eisleben. Die hierzu beſchloſſenen
Beſtimmungen ſind aus früheren Veröffentlichungen bekannt.
Nach einer Diskuſſion im größtenteils zuſtimmenden Sinne
wird dem Vorſchlage der vom Bezirkstag eingeſetzten Kom-
miſſion zugeſtimmt.

Zum Punkt Preſſe erſtattet Genoſſe JIgn er das Referat,
das ausführlich auf den Stand des Volksblatts eingeht und den
großen Aufſchwung aus dem letzten Jahre ſchildert. Nament-
lich die trefflichen Reſultate aus dem Mansfelder Kreiſe
während des großen Kampfes finden eingehend Erwähnung.
Die Gründung von Zeitungskommiſſionen iſt bisher noch recht
wenig erfolgt, es iſt praktiſch, ſie nunmehr für die neuge-
ſchaffenen Agitationsbezirke zu bemeſſen. Die Agitation für die
Preſſe ſoll auch von dieſen Kommiſſionen unterſtützt werden.
Wieviel da noch zu tun iſt, beweiſt die Zahl der gewerkſchaftlich
Organiſierten. Den Antrag Ahlsleben über die Verſicherung
der Volksblattausträger möge man einer im November ſtatt
findenden Konferenz überweiſen. Ebenſo den Antrag Leimbach,
den Zeilenpreis bei Jnſeraten herabzuſetzen, einer Sitzung der
Geſamtpreßkommiſſion. Ein Kopfblatt für den Wahlkreis zu
ſchaffen, empfiehlt ſich wegen der hohen Koſten nicht.

Je der Diskuſſion werden manche Beſchwerden über Nicht-
aufnahme von Berichten, Kürzung von ſolchen uſw. vorgebracht.
Niebuhr- Halle weiſt auf die Schwierigkeiten hin, in der
ſich die Redaktion eines Arbeiterblattes befindet. Die Arbeiter
preſſe leidet nicht an Stoffmangel, wie die bürgerliche Preſſe,
die jeden Klatſch rig ſondern an Stofandrang. Daraus
ergeben ſich manche Schwierigkeiten. Uebrigens werde dem
Mansfelder Kreiſe nach Errichtung des Zeitzer Kopfblattes
größerer Raum für Nachrichten zur Verfügung geſtellt werden.
Die Anträge zum Punkt Preſſe werden der Preßkommiſſion
zur Berückſichtigung überwieſen. Die Erwägungen über
eventuelle Errichtung eines Kopfblattes werden einer Kom-
miſſion überwieſen, die aus den Vorſitzenden der Zeitungs-
kommiſſionen von Eisleben, Helbra und Hettſtedt beſteht. Dieſe
hat dem nächſten Kreistag Bericht über die Frage zu erſtatten.

Ueber die Frage der Reichstagskandidatur ſpricht
Stelzer- Eisleben. Die Frage der Neubeſetzung der Kandi-
datur iſt infolge des Aufſchwungs der Arbeiterbewegung im
Kreiſe im vorigen Jahr neu aufgerollt worden. Der bisherige
Kandidat Genoſſe Trautewein iſt bereits kurz nach der

letzten Wahl aufgeſtellt. Die Neubeſetzung wird zunächſt nur
von Ahlsdorf gewünſcht. Die Vertreter des Antrages einer
Neubeſetzung der Kandidatur fordern die Aufſtellung eines
Bergarbeiters oder wenigſtens eines Kenners der Bergarbeiter-
bewegung. Dem wird entgegengehalten, daß der frühere
Kandidat Kenner des Bergberufs ſei. Man dürfe auch im
Mansfelder Kreiſe nicht die Berufsfrage zu ſehr in den Vorder-
grund ſtellen. Hauptſache ſei, daß ein bewährter, zuverläſſiger
Parteigenoſſe zur Verfügung ſtehe. Die Debatte ergab das
Reſultat, daß die Neubeſetzung mit 27 Stimmen gegen
24 Stimmen abgelehnt wurde. Nach dieſem Ergebnis
wurde ein Antrag angenommen, einen neu en Kandidaten zu
ſuchen, der gänzlich unparteiiſch iſt. Dieſer Antrag
wurde gegen fünf Stimmen angenommen. Er hatte zum
Motiv, daß die Kandidatenfrage nicht der Anlaß ſein dürfe
zu Differenzen unter den Parteigenoſſen.

Ferner wurde beſchloſſen, den diesjährigen Parteitag in
Magdeburg durch einen Delegierten zu beſchicken. Gewählt
wurde dazu mit großer Mehrheit der Genoſſe Heinrich-
Eisleben. Dem Delegierten zum Parteitage wurde empfohlen

ein gebundenes Mandat ſollte vermieden werden gegen
die Budgetbewilligung in Baden Stellung zu nehmen. Dieſe
Entſchließung erfolgte ohne Widerſpruch einſtimmig.

Zum Bezirkstage wählen für dieſes Jahr Delegierte
(nach Los) die Orte: Helfta, Stedten, Molmeck, Hettſtedt und
Alsleben. Als Kreisvorſitzenden und Kreiskaſſierer wurden
die Genoſſen Chriſtange und Stelz er einſtimmig wieder-
gewählt.

Unter Verſchiedenem wurde beſchloſſen, das nächſte Part e i-
feſt für den Seekreis in Teutſchenthal am 20. Juni 1911
und das für den Gebirgskreis am 16. Juli 1911 in Hettſtedt ab
uhalten. Nach Erledigung einiger geſchäftlichen Angelegen-ſeiten wurde der Kreistag geſchloſſen.

Soziales.
Die hohen ſozialen Laſten.

Auch die Fuhrherren verſtehen es, ſich von den Laſten der
Arbeiterverſicherung zu drücken. Der Verwaltungsbericht der
Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft für 1909 ſtellt feſt, daß die Be
amten bei der Lohnbuchreviſion nicht weniger als 1685 714 Mk.
hinterzogener Löhne ermittelten. Wo eine abſichtliche Schädi-
gung der Genoſſenſchaft feſtgeſtellt werden konnte, wurden
Geldſtrafen verhängt. Jntereſſant iſt, daß nur 4757 Lohnbuch-
prüfungen vorgenommen wurden, obgleich 36 189 Betriebe in
Frage kommen. Jn vielen Fällen wurden überhaupt keine
Lohnbücher geführt. Die Strafen wurden natürlich in der
altbekannten „drakoniſchen Schärfe“ feſtgeſetzt. Jnsgeſamt
wurde auf 320 Mk. Strafe erkannt. Doch wäre es allzu grau-
ſam geweſen, dieſe Vermögenskonfiskation als Strafe bloß für
das bißchen Hinterziehung zu verhängen. Jn dem Betrage iſt
nämlich noch die Summe der Strafe wegen anderweitiger Ver-
ſtöße gegen die Anordnungen der Berufsgenoſſenſchaft enthal-
ten. Der Bericht konſtatiert, daß in 6191 revidierten Betrieben
„faſt durchgehends das Fehlen des Anhangs der Unfallverſiche-
rungsvorſchriften, ſowie die Nichtanbringung des Adreſſen-
ſchildes (5 56 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes) feſtge-
ſtellt wurde. Jn „zahlreichen“ Fällen waren die Betriebs-
räume ſowie Maſchinen und Fahrſtühle nicht ordnungsmäßig
beſchaffen. Jn den Automobilbetrieben fehlten die Sandkübel
und Feuerlöſchapparate. Auch wurde die unvorſchriftsmäßige
Beſchaffenheit einer Reparaturgrube bemängelt. Die Strafe
von 320 Mk. verteilt ſich auf 22 Sünder. Jeder der Delin-
quenten hatte alſo durchſchnittlich 1,45 Mk. zu zahlen und das
für Vergehen, die unter Umſtänden Menſchen das Leben koſten

können.

21. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 8. Auguſt 1910.

Die Eröffnung des Verbandstages der Fabrikarbeiter
Deutſchlands.

k. r. Halle, den 7. Auguſt.
Am Sonntag abend wurde das Parlament der organiſierten

Fabrikarbeiter Deutſchlands im großen Saale des ſchönen
Halleſchen Arbeiterheims eröffnet, begrüßt von den Arbeiter-
ſängern mit C. Uthmanns Kampfeslied Sturm und folgender
herzlichen Begrüßungsanſprache des Arbeiterſekretärs
Güldenberg, des Vorſitzenden des Halleſchen Gewerkſchafts-
kartells:

Verehrte Anweſendel!
Jch habe den Auftrag, Sie im Namen der Halleſchen Gewerk-

ſchaften hier in Halle herzlich willkommen zu heißen. Dieſer
Aufgabe unterziehe ich mich als Vorſitzender des hieſigen
Gewerkſchaftskartells um ſo lieber, als namentlich die Fabrik-
arbeiter innerhalb der hieſigen Arbeiterbewegung mit an erſter
Stelle zu vermerken ſind. An dem weiteren Ausban
des Kartells und den von ihm geſchaffenen Einrichtungen
haben ſie regen Anteil. genommen und die auf ſie entfallenden
Beiträge ſtets gern getragen. Dies iſt um ſo aner-
kennenswerter, als gerade unter den Fabrikarbeitern
noch eine ganze Anzahl minimal entlohnter Kollegen ſich be-
finden.

Genau ſo, wie ſich die Halleſche Gewerkſchafts- und Partei-
bewegung weiter entwickelt und an Mitgliedern von Jahr zu
Jahr zugenommen haben, iſt dies beim Fabrikarbeiterverband

der Fall. War es der hieſigen Zahlſtelle doch
möglich, die Mitgliederzahl von 800 im Jahre 1907 auf 2200
im Jahre 1910 zu erhöhen. Daß fortwährend verſucht wurde

und vielfach mit Erfolg die Löhne zu erhöhen, ſoll nur
nebenbei erwähnt werden. Darüber, ſowie über die
Kämpfe der Halleſchen Gewerkſchaften, ihre Entwicklung uſw.
finden Sie Näheres in dem vortrefflichen Begrüßungsartikel
Jhres Verbandsorgans.

Darin iſt eigentlich alles geſagt, was zur Begrüßung zu
ſagen wäre. Geſtatten Sie nun noch, daß ich mich mit ein paar
Worten den Jhnen bevorſtehenden Arbeiten zuwende. Auf
dieſe Arbeiten ſind die Blicke Jhrer geſamten Kollegen
und Kolleginnen gerichtet. Die reichhaltige Tagesordnung ſieht
neben der Berichterſtattung des Vorſtandes uſw. Anträge auf
Verſchmelzung mit anderen Organiſationen vor (eine Frage,
die kürzlich erſt die Maurer und Bauarbeiter beſchäftigt und
mit der Verſchmelzung geendet hat). Ferner liegen neben An-
trägen auf Beitragsregulierung ſolche vor, die den weiteren
Ausbau des Unterſtützungsweſens betreffen. Möge es
Jhnennunvergönnt ſein, die Arbeiten in einer für die
Geſamtheit vorteilhaften Weiſe zu erledigen. Durch das Ver-
trauen Jhrer Mitglieder ſind Sie hierher delegiert. Mögen
deshalb auch die Mitglieder draußen im Lande deſſen ſtets
eingedenk ſein, daß Sie bei Jhren Abſtimmungen nur auf das
Wohl des Verbandes bedacht waren und daß hinter den Geſamt-
intereſſen ſo mancher einzelne Wunſch zurückſtehen muß.

Zum Schluß nun noch eins. Unſer Volkspark ſteht
hier gewiſſermaßen auf der Grenze zwiſchen Kapital und
Arbeit. Hinter uns die Vororte mit den Proletariermaſſen,
die nach Freiheit und Recht, nach Verbeſſerung ihrer Lebens-
lage ſtreben, vor uns in den umliegenden Straßen wohnen die
ſog. Dividendenſchlucker, Bankiers, Fabrikbeſitzer, Fabrikdirek-
toren uſw. Je ſtärker und mächtiger wir nun unſere
Organiſationen geſtalten können, deſto mehr wird es uns ge-
lingen, auch dieſen Herrſchaften mehr Lohn und kürzere Ar-
beitszeit abzuringen. Deshalb unſere Blicke auch in dieſer
Beziehung nach vorwärts gerichtet und nun an die Arbeit zum
Wohle des Verbandes und der geſamten Berufsangehörigen.
Jndem ich nun nach jeder Richtung hin Jhren Verhandlungen
den beſten Erfolg wünſche, hoffe ich weiter, daß Sie nach ange-
ſtrengter Arbeit hier unten, im ſchönen romantiſchen
Saaletal, angenehme Erholung finden mögen. Und nun
nochmals herzlich willkommen in Halle! Leb-
hafter Beifall.)

Auch Mertin, der Vorſitzende der Halleſchen Zahlſtelle des
Verbandes, wandte ſich in herzlichen Begrüßungsworten an die
Delegierten. Er warf einen begeiſternden Rückblick auf die
Entwicklung der Zahlſtelle, die ſich in Sturm und Drang zu
ihrer jetzigen Bedeutung emporgearbeitet hat. Von einem 1896
mit 50 Mitgliedern gegründeten Lokalverein ihren Ausgangs-
punkt nehmend, ſchloß ſie ſich am 29. Auguſt 1897 dem Zentral-
verbande der Fabrikarbeiter an. Schon 1898 hatte ſie es, den
Unternehmern und den herrſchenden Gewalten am Ort zum
Trutz, auf 800 Mitglieder gebracht. Doch was das induſtrielle
Scharfmachertum nicht vermochte: den verhaßten Verband um
die Ecke zu bringen, das ſuchte dienſtwillig, im Jntereſſe der
Unternehmer, die Halleſche Polizeibehörde zu beſorgen: ſie löſte
unbefugterweiſe die Zahlſtelle auf eine voreilige Kraftprobe,
aus der ſie als beſiegt und jämmerlich geſchlagen hervorgehen
ſollte. Zwar hatte ſie die momentane Kraft, den äußeren
Zuſammenhalt aufzulöſen, nicht aber den innern Zu-
ſammenhalt. Die Arbeiterſchaft nahm den Fehdehandſchuh auf,
ſie proteſtierte in immer wiederholten Maſſenverſammlungen,
in denen ſie Tauſende neuer Geſinnungsgenoſſen warb, gegen
die ungeſetzliche Vergewaltigung, und nach Jahresfriſt hob das
Gericht die behördlichen Unternehmerdienſte als einen geſetz
loſen Uebergriff auf. Die Behörde war glatt hereingefallen.
Seitdem hat ſich die Zahlſtelle auf 2200 Mitglieder mit zwei
angeſtellten Beamten entwickelt und ſie wird nicht ruhen und
raſten, um auch den letzten Proletarier der Arbeiterbewegung
anzuſchließen.

Auch dieſe Worte und die im Anſchluß daran von den
Sängern vorgetragene Jnternationale löſten den lauten Beifall
der Verſammelten aus.

Nachdem auch der Reichstagsabgeordnete Brey als Ver
bandsvorſitzender den Willkommen des Vorſtandes ausge-
ſprochen und in längerer Rede das erfolgreiche Kämpfen und
Wirken des Verbandes während ſeiner zwanzigjährigen Ver-
gangenheit und die wichtigſten Aufgaben der bevorſtehenden
Tagung gewürdigt, erfolgte die Konſtituierung des Verbands
tages. Zu Vorſitzenden mit gleichen Rechten wurden Prenzel-
Magdeburg und Brehyh gewählt; zu Schriftführern Seiden-
ſchnur-Harburg, Frau Lungwitz-Berlin, Kaiſer-
Jena, Len z e-Braunſchweig, Schmau s-München, Ziegler-
Straßburg.
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Die Tagesordnung wurde folgendermaßen nominiert:
Berichterſtattung

a) des Vorſitzenden,
b) des Kaſſierers,
c) des Ausſchuſſes,
d4) des Redakteur.

Die Taktik bei Lohnkämpfen (wird in geſchloſſener
Sitzung behandelt).

Der Jnternationale Kongreß zu Kopenhagen 1910.
Wahl von Delegierten. t
Die Reichsverſicherungsordnung.
Allgemeine Anträge.
Statutenberatung.
Wahl des Vorſtandes und des Ausſchuſſes.

Die Beratung dieſer Punkte wird am Montag morgen be-
ginnen; der Sonntag abend hielt die Delegierten und die ört-
lichen Verbandskollegen noch lange zu den Feſtlichkeiten bei-
ſammen, mit denen die Halleſche Filiale zugleich ihr Stiftungs-
feſt beging.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Juli

von 785 Perſonen in Anſpruch genommen. An dieſe wurden 831
Auskünfte erteilt. Jn ein und derſelben Sache ſprachen 58 Per-
ſonen wiederholt vor.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 60 Eingänge und 194 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 55 ſchriftliche Auskünfte und 139 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſätze.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
1. Arbeiterverſicherung: Auskünfte Schriftſätze

35Unfallverſicherung. 103Krankenverſicherung e 37 6Knappſchaftsweſen e e e 49 e 2 eJnvalidenverſicherung 41 42. Arbeits- und Dienſtvertrag:
Kündigung und Lohnforderung 55 10
Lehrlingsweſen 110 1Geſinde verhältniſſe 29 3Arbeiterſchutz 4 1Zeugniſſe und Legitimationspapiere 11 1
Sonſtiges e e e 4 13. Bürgerliches Recht:

Sachenrecht 46 5Familienrecht. 1Erbſchaftsſachen 40 3Mieterecht 64 8Schadenerſatz und Hafipflicht 115 2

Pfändung 7 1Zivilprozeßweſen 40 4Sonſtiges. 6 24. Gemeinde- und Staatsangelegenheiten:

Steuerſachen 77 20Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 4 2
Armenangelegenheiten 115 5Fürſorgeerziehung 6 2Schul und Kirchenſachen 3 3Militärſachen 8 3Sonſtiges. 38. Strafrecht 76 106. Vereins- u. Verſammlungsrecht 4

7. Arbeiter bewegung. 4 S8. Privatverſicherung 16 39. Handels- und Gewerbeſachen) 5 s
19. Diverſes 195 4Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft
ſuchenden wie folgt: Arbeiter 644, Ehefrauen 31, Witwen 30,
ſelbſtändige Gewerbetreibende 24, Arbeiterinnen 18, Dienſtboten 15
(männliche 2, weibliche 13), Landwirte 8, Vereine und Korpo-
rationen 6, Lehrlinge 3, Lagerhalter, Verkäuferinnen je 2, Werk
meiſter, Privatbeamte je 1.

Organiſiert waren 566, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Barbiere Bäcker 5, Bauarbeiter 22, Berg-
arbeiter 28, Bildhauer Böttcher 5, Brauereiarbeiter 7, Buch
binder 4, Buchdrucker 19, Buchdruckereiarbeiter 3, Dachdecker 4,
Fabrikarbeiter 80, Fleiſcher Gaſtwirtsgehilfen Gärtner
Gemeindearbeiter7, Glaſer 2, Glasarbeiter 1, Handlungsgehilfen 2,
Holzarbeiter 53, Jſolierer Kupferſchmiede 3, Kürſchner
Lagerhalter 3, Land und Waldarbeiter 2, Lithographen u. Stein
drucker 1, Maler 8, Maſchiniſten und Heizer 15, Maurer 66,Metallarbeiter 125, Muſiker Müller 4, Porzellanarbeiter
Sattler 2, Schmiede 8, Schneider 9, Schuhmacher 2, Stein-
arbeiter 1, Steinſetzer 8, Stukkateure 1, Tabakarbeiter 2, Trans-
portarbeiter 48, Tapezierer 3, Textilarbeiter Töpfer 2,
Zimmerer
Von den hatten ihren Wohnſitz in Halle a. S. nebſt

eingemeindeten Vororten 573, auswärts 212, und zwar in
Ammendorf 7, Annaburg, Artern je 2, Alsleben, Amsdorf je 1,

Beeſen 5, Bitterfeld 4, ckdorf 3, Böllberg 2, Bennewitz, Büſch
dorf, Bennſtedt, Böſenburg je 1, Cönnern, Canena je 3, Cor-
betha 1, Dölau 4, Döllnitz, Diemitz, Dieskau je 3, Dornſtedt,Delitz g. B. je 1, Eisleben 3, Ermsleben, Elſterwerda je 2, Fröß-
nitz, Friedrichsſchwerz je 1, Gutenberg 4, Gröbers, Gaumnizt,
Gräfenhainichen, Gerbſtedt je 2, Großkayna, Golbitz, Greppin,
Grabow, Gimritz, Großhelmsdorf je 1, Hettſtedt 5, Helfta, Holleben
je 2, Holzweißig 1, Jnwenden 2, Kelbra 3, Kölſa 2, Kreibau,
Kleingräfendorf je 1, Lettin 3, Leimbach 2, Lüdelſen, Luckenau,
Löbejün, Lunſtedt, Leuna je 1, Merſeburg 10, Mötzlich 2, Morl,
Merbitz, Mücheln, Mühlberg je 1, Nietleben 6, Neumark, Netzſchkau,
Nehlitz, Neukirchen, Niemegk je l, Oſendorf 7, Osmünde 2, Ober
röblingen, Oppin, Obhauſen je 1, Paſſendorf, Probſthain je 2,
Pieſterritz, Peißen, Pratau je 1, Radewell 6, Raßnitz 2, Roitzſchen
Reideburg je 1, Seeben 2, Stedten, Stöbnitz je 1, Schraplau,
Schönnewitz je 2, Schiepzig, Schönewalde, Schmiedeberg, Schirm-
bach, Schlettau, Schöningen, Schkeuditz je 1, Teutſchenthal 8,
Torgau 2, Tagewerben, Trebitz, Teicha je Wörmlitz 5, Weißen
fels 2, Wieſenena, Wolferode, Wettin, Wansleben je 1, Zwintſchöna,
Zſcherneddel, Zſcherben, Zeckritz, Zörbig je eine der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands-
buch vorzuzeigen.

„Wohltätigkeit“ im kapitaliſtiſchen Zeitalter.
Wie viel Schwindel mit der vielgeprieſenen Wohltätigkeit der

bürgerlichen Geſellſchaft getrieben wird, geht aus einer letzthin
ſtattgefundenen Verhandlung des hieſigen Schöffengerichts
hervor. Der ſchon dreimal wegen Betrugs beſtrafte 56 Jahre
alte Konzertunternehmer Tamſon aus Köln arrangierte im
April d. J. in den Kaiſerſälen ein Konzert der erblindeten
Sängerin Keuling aus Quedlinburg. Beim Vertrieb der
Billetts ſchwindelte er den Käufern vor, daß der ganze Ertrag
der armen Sängerin zugute komme. Auch die Kapelle des
36. Jnf.-Reg. habe ihre unentgeltliche Mitwirkung zugeſagt.
Er ſelbſt berechne ſich nur die notwendigen Speſen. Die ſchönen
Worte des jovialen immer ein verbindliches Lächeln zeigenden
alten Herrn fielen denn auch auf fruchtbaren Boden; er brachte
über 1000 Billetts im Preiſe von eine Mark und 50 Pf. an den
Mann und erzielte nach ſeiner eigenen Angabe eine Einnahme
von 1000 Mark. Viele kauften Billetts in der Abſicht, gar nicht
zum Konzert zu gehen, ſondern nur, um der armen Perſon zu
helfen, wie ein Zeuge ausſagte.
Als das Konzert ſtattfinden ſollte, erwies ſich der Saal als
viel zu klein, denn der Angeklagte hatte über 1000 Billetts ver-
kauft, während nur 840 Sitzplätze vorhanden waren. Die
Polizei ſperrte infolgedeſſen ab, und ſehr viele Beſucher mußten
wieder umkehren. Fetzt ſchien es dem Unternehmer etwas
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J brenzlich zu werden, ſtatt da zu bleiben, um ev. Geld zurück
zuzahlen, drückte er ſich. Die Sängerin erklärte bei ihrer
kommiſſariſchen Vernehmung, ſie habe von 1901 bis 1903, als ſie
noch nicht erblindet war, für den Angeklagten Konzerte ge-
geben und damals 100 bis 150 Mk. für ein ſolches erhalten. Bis
zum Jahre 1009 habe ſie dann nichts mehr mit ihm zu tun
gehabt, in dieſem Jahre aber bei zehn Konzerten mitgewirkt,
wofür ſie 860--370 Mark, im Durchſchnitt alſo 36--87
Mark, erhalten habe. Für das Konzert in den Kaiſer-
ſälen hat der Angeklagte 25 Mark Reiſeſpeſen und
20 Mark Honnorar gezahlt, auch die Hotelrechnung hat
die Blinde ſelbſt bezahlen müſſen.

Der gemeingefährliche Betrüger, der auch die 150 Mark, welche
die Militärkapelle zu fordern hatte, nicht bezahlt hat, wurde am
24. April verhaftet. Ein ähnliches Manöver hatte er in
Leipzig geplant. Dort ſollte das Wohltätigkeitskonzert am
30. Mai ſtattfinden, und zwar im Zoologiſchen Garten. Hier
hatte er den Billettabnehmern vorgeſchwindelt, daß außer der
Sängerin die Kapelle des 107. Regiments unentgeltlich in einer
Stärke von 60--70 Mann mitwirken würde. Jnfolge der Ver
haftung kam dieſer Plan nicht zur Ausführung.

Jn ſehr ſcharfen Worten ließen ſich Staatsanwalt und Ge-
richt über das gemeingefährliche Treiben des Konzertunter-
nehmers aus. Er benutze das Unglück anderer Menſchen, um
ſich zu bereichern. Mildernde Umſtände mußten ihm verſagt
werden. Nichtsdeſtoweniger beantragte der Ankläger nur vier
Wochen Gefängnis und 1000 Mark Geldſtrafe. Die Verteidi-
gung konnte für den Gauner nicht recht etwas geltend machen.
Das Gericht ging denn auch weit über das beantragte Straf-
maß hinaus und erkannte auf fünf Monate Gefängnis. Von
der Unterſuchungshaft wurden 254 Monate angerechnet. Haft-
entlaſſung wurde abgelehnt.

Die ganze bürgerliche „Wohltätigkeit“ iſt im Grunde ein
großer Humbug. Jm weſentlichen dient ſie dazu, der „blöden
Maſſe“ über die Grauſamkeit der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts
ordnung einen Schleier zu ziehen. Wird dann der Humbug
durch einen geriebenen Schwindler enthüllt, dann erboſt ſich
die Gerechtigkeit. Denn dem Volke muß die Achtung vor dem
Beſtehenden erhalten bleiben.

Die Notwendigkeit der Preſſe.
Der Zeitungsverlag veröffentlicht einige Aeußerungen des

verſtorbenen preußiſchen Miniſterialdirektors Althoff. Unter
den veröffentlichten Aeußerungen befindet ſich eine, die ganz
gut wäre, wenn nicht preußiſche Staatsanwälte eine ganz
andere Auffaſſung über die Notwendigkeit der kritiſchen Tätig-
keit der Preſſe hätten. Althoff ſagte:

„Jn der Kritik der Behörden iſt die Preſſe oft viel zu milde
und nachſichtig. Wie oft wartet unſereins nicht vergeb-
lich auf ihr Eingreifen, wenn die Situation geradezu danach
ſchreit und aus den Aemtern ſelbſt heraus die Jnitiative zur
Abſtellung eines Unfugs oder der unſinnigen Praxis
eines Kollegen aus allerlei Gründen nicht zu erwarten iſt. An
dem suaviter in modo (Milde in der Form) können Sie auch
uns gegenüber feſthalten.“

Unſere Staatsanwälte nehmen aber ſelbſt dann keine Rück
ſicht, wenn Angriffe auf die Behörden in der mildeſten Form
vorgebracht werden, ſie mögen noch ſo berechtigt und vorſichtig
auch in der Sache gehalten ſein. Namentlich die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe weiß davon ein Liedchen zu ſingen.

Scharfmacher-Dalles.
Vor kurzem berichteten wir über die üblen Folgen, welche das

Attentat auf die Koalitionsfreiheit der Bauarbeiter für gewiſſe
Kategorien der Scharfmacher nach ſich gezogen hat. Wir wieſen
auf das Beiſpiel des Maurer- und Zimmermeiſters Otto Jänicke,
wohnhaft in der Rudolf Haymſtraße, hin, der in Zahlungsſchwierig-
keiten ſteckte. Dieſe Schwierigkeiten haben ſich inzwiſchen ver-
ſchlimmert und zwar derart, daß dieſer Unternehmer den bei
ihm beſchäftigten Arbeitern (40 Mann) bereits zwei
Wochenlöhne ſchuldet. Der Konkurs iſt alſo fertig.

Dieſer Zuſammenbruch iſt nicht unverſchuldet über die Firma
Jänicke gekommen. Derſelbe Herr, der mit Gleichgeſinnten die
Bauarbeiter durch Hunger zu demütigen verſuchte, hat ſich ſelbſt
niemals etwas abgehen laſſen, wie den Arbeitern hinreichend
bekannt iſt. Jetzt ſitzt er und wartet auf die „Millionen“ der
Unternehmerkaſſe, mit deren Hilfe er die bekannten Siegel von
verſchiedenen Dingen wieder ablöſen möchte. Nicht genug, daß er
die Arbeiter im Unklaren ließ über ſeine Lage, als ſie kamen und
ihr ſauer verdientes Geld verlangten, wurde der Herr noch brutal.
Nach ſolcher Leiſtung hätte er ſich eigentlich die Solidarität der
Mitſcharfmacher verdient. Doch dieſe bleibt aus.

Die Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter werden vor den
Arbeitsſtellen der Firma Jänicke gewarnt. Wer ſich vor Lohn-
verluſten ſchützen will, meide ſie, denn augenſcheinlich wird nachher
nichts zu holen ſein.

Liberale und unparteiiſche Streikbrecher-Vermittlung.
Als wir im Verlauf des Nachwahlkampfes vom vorigen

Jahre den Freiſinnigen den oft verdienten Vorwurf machten,
daß ſie Feinde des Koalitionsrechtes der Arbeiter ſeien, da
heulte der „freiſinnige“ Preßchorus zornig auf über die „Ver-
leumdung“, die damit über den wackern Freiſinn und ſeine
Preſſe ausgeſprochen worden ſein ſollte. Nun, wir haben's
ihnen damals und nachher wiederholt redlich heimgezahlt.
Die Herrſchaften, die ſo oft entdeckt worden ſind, wenn ſie
ihre Finger ſpitzbübiſch nach Arbeiterrechten ausſtreckten,
haben nirgendwo Glauben gefunden. Daß eigentlich ſelbſt
der Vertrauensſeligſte auf den Schwindel von der Arbeiter
freundlichkeit der liberalen Preſſe nicht mehr hineinfallen
ſollte, dafür heute einen weiteren Beweis.

Jn der Lindnerſchen Fabrik zu Ammendorf ſtreiken die
Holzarbeiter wegen geradezu unglaublicher Uebergriffe und
Schikanen verſchiedener an der Betriebsleitung beteiligter
Perſonen. Außerdem iſt dieſer Betrieb bekannt aus zahlloſen
Mitteilungen über dort geſchehene Unglücksfälle. Bisher war
es der Betriebsleitung nicht möglich, einen auch nur einiger-
maßen brauchbaren Erſatz für die ausgeſchiedenen Leute zu
erlangen, trotzdem ſie ſo ziemlich in alle Welt Werbebriefe
um „nützliche Elemente“ verſandte. Sie verſucht es nun auf
dem Wege des Jnſerats. Jn der Saalezeitung vom
Sonnabend abend finden wir folgendes verlockende Angebot:

Stellmacher
z. Tiſchler,

welche dem Holzarbeiterverbande nicht angehören
finden dauernde Arbeit. Verdienſt: 48--60 Pf.
ver Stunde. Da organiſierte Stell-
macher und Tiſchler nicht eingeſtellt
werden, ſo haben die nicht organiſierten Leute
Beläſtigungen nicht zu befürchten.

Gottfried Lindner, A.-G.,
Ammendorf bei Halle a. S.

Die „liberale“ Saalezeitung, die in ihrem redak-
tionellen Teil prinzipienfreudig das KHvalitionsrecht der Ar
beiter „vertritt“, läßt im Jnſeratenteil dasſelbe Koalitions

recht kräftig mit Füßen treken Hin und wieder haben wir
ſchon im gleichen Blatt geleſen, daß die HirſchDunckerſchen Ge
werkvereine auch zu den Arbeiter-Organiſationen gehören und
daß ſie eine nützliche Sache ſeien. Werden dieſe ſich die Pro
paganda für den Jndifferentismus in ihrem Leiborgan ge
falln laſſen

Natürlich hat auch der „unparteiiſche“ General-An-
gzeiger das Jnſerat der Lindnerſchen Fabrik. Weil er
namentlich den Rechten der Arbeiter „unparteiiſch“ gegen-
überſteht. So unparteiiſch, daß es heute für jeden ehrlichen
und denkenden Arbeiter geradezu eine Schmach iſt, wenn er
dieſe Schmutzpreſſe in ſeiner Behauſung duldet. Wenn das
Recht der Organiſation den Arbeitern auf dem Wege der offe
nen Gewalt genommen würde, dann würden ſicher auch die
Arbeiter, die heute noch ihre heimtückiſcheſten Gegner unter-
ſtützen, dagegen kämpfen bis zum letzten Atemzuge. Hier aber,
wo tagtäglich eine hinterliſtige Unterminierungsarbeit am
wichtigſten Arbeiterrecht geleiſtet wird, da ſchauen dieſe Ar-
beiter tatenlos zu. Soll das noch länger ſo dauern? Das
geht nicht an. Es gibt nur eine Antwort darauf und das
iſt die: Hinaus mit der eerbärmlichen Preſſe aus den Wohn
ſtätten der Arbeiterſchaft und die Arbeiterpreſſe hinein! Das
wäre gerechte Strafe für „freiſinnige“ und „unparteiiſche“
Schamloſigkeit.

Einen Vortrag über Die ſexuelle Frage hält der Genoſſe
P. Richter Dresden am Mittwoch, den 10. Auguſt, in einer
r in der Goldenen Kette. Der Eintritt iſt
rei und ſind Gäſte willkommen.

Jugendwanderungen. Jn den vergangenen großen Ferienbeteiligten ſich 2424 Knaben aus hieſigen Volksſchulen und

Mittelſchulen an den Veranſtaltungen der Jugendwande-
rungen. Es fanden 14 Ausflüge ſtalt, die Durchſchnittsziffer
beträgt alſo 173. Man erkennt aus dieſen Zahlen, daß das
Unternehmen einem fühlbaren Bedürfnis entgegenkommt. Allen
freundlichen Gebern und Helfern ſei auch an dieſer Stelle herz-
lichſt gedankt. Die genauen Ergebniſſe und Erfahrungen aus
dieſem und dem vorigen Jahre werden in einer kleinen Bro
ſchüre zuſammengefaßt, die noch vor den Herbſtferien fertig
vorliegen wird. Alle, welche dazu Wünſche haben, wollen ſich
ſragt mit Herrn Herricht, Steinweg 7, III., in Perbindung
etzen.

Der ehemalige Brückenpächter Specht klagt ſich noch immer
mit der Stadt herum. Bekanntlich iſt ihm in höchſter Jnſtanz
die grundſätzliche Berechtigung ſeines Schadenerſatzanſpruches zu
geſtanden worden. Nunmehr geht der Streit um die Höhe der
zu zahlenden Summe. Hinter der Stadt ſteht die Verſicherungs-
geſellſchaft Atlas, die für ſie Unfälle zu entſchädigen hat. Dies
iſt der Grund, weshalb der Prozeß nun ſchon über zehn Jahre
dauert. Es hat faſt den Anſchein, als wollte man Specht zur
völligen Verarmung bringen, um ihn ſo gefügiger zu machen.Arm iſt Specht ja auch geworden, geduckt hal er ſich nicht. Es

iſt ihm, wie die Saalezeitung mitteilen kann jetzt von der Stadt
eine vorläufige Unterſtützung von 2000 Mk. gezahlt worden,
nachdem auch darum erſt geklagt werden mußte. Dieſer end-
loſe Rechtsſtreit wirft, mag auch die Verſicherungsgeſellſchaft
die Hauptſchuld daran tragen, kein günſtiges Licht auf die ver-
waltenden Körperſchaften der Stadt Halle.

„Wie Arbeitergroſchen verpulvert werden.“ Jm Zeitungs-
verlag finden wir folgendes bezeichnende Jnſerat:

Von einer liberalen Zeitung Weſtfalens wird zur Förderung
der nationalen Arbeitervereine zum 1. Oktober ein hierin
erfahrener politiſcher Redakteur geſucht. Anfangsgehalt
6000 Mark. Bewerbungen unter an Haaſenſtein und
Vogler, A.-G., Dortmnnd.

Das Anfangsgehalt von 6000 Mk. iſt wirklich nicht ſchlecht.
Damit läßt ſich ſchon leben, ſelbſt wenn dieſe 6000 Mk. aus den
Knochen der „vaterländiſchen nationalen Arbeitervereinler“ heraus
geſchunden werden. Das iſt nach den bürgerlichen Begriffen durch
aus kein „Mäſten von Arbeitergroſchen“, ſondern eine „nationale“
Notwendigkeit. Aber ermeſſen kann man an dieſem Gehalt die
„gehobene Lebensſtellung“ unſrer Parteiangeſtellten, die ſich nach
den Behauptungen des Reichsverbandes von den „Arbeitergroſchen
mäſten“. Für „ſtrebſame“ bürgerliche Redakteure eröffnet ſich hier
eine herrliche Perſpektive, ſintemal eine ſolchergeſtalt bezahlte
Stellung mit einem Anfangsgehalt von „nur“ 6000 Mk. am beſten
dazu angetan iſt, darüber ſchimpfen zu können, wie Arbeitergroſchen
verpulvert werden.

Das Auge verloren. Am Sonnabend nachmittag gegen
4 Uhr wurde in der Gießerei von Wegelin u. Hübner flüſſiges
Eiſen in einer neuen, aber ſchadhaften Pfanne transportiert.
Beim Umgießen des Jnhalts in eine andere Pfanne ſpritzte
dem Former Paul Schmeil etwas von der glühenden Maſſe
in das linke Auge, welches zerſtört ſein durfte. Der Be
dauernswerte wurde in die Klinik gebracht.

Vergiftung. Am Freitag wurde die Witwe Henriette Deut
loff in ihrer Wohnung tot im Bette liegend aufgefunden. Die
Unterſuchung ergab Vergiftung mit Schwefelſäure.

Unslücksfall. Heute früh gegen 7 Uhr wurde der Arbeiter
Schumann aus Trotha beim Strohabladen mit einem eiſernen
Haken derart durch die linke Hand geſchlagen, daß er ſich in ärzt
liche Behandlung begeben mußte. Der Unfall ereignete ſich an
der Luftbahn in Trotha

Ammendorf, 8. Auguſt. Eine Mordtat iſt geſtern,
Sonntag, nachmittag, in unſerem Orte verübt worden. Hinter
der ſogenannten Gartenſtadt wurde die Leiche eines Polen,
der bei den Vaggerarbeiten an der Grube von der Heydt be-
ſchäftigt war, aufgefunden. Dem Toten war die Kehle durch-
ſchnitten. Als der Tat verdächtig wurde ein gewiſſer Opi tz
aus Radewell verhaftet. Es ſcheint, als ob er die Bluttat in
der Betrunkenheit ausgeübt hat.

Ammendorf, 8. Auguſt. Einen Freiligrathabend
veranſtaltet am Mittwoch, den 10. Auguſt, abends 812 Uhr,
der hieſige Arbeiter- Geſangverein im Burgſchlößchen. Rege
Teilnahme wird erwartet. Vei ſchlechtem Wetter findet die Ver
anſtaltung einige Toge ſpäter ſtatt.

Aus den Nachbarkreiſen.

Kreisgeneralverſammlung für Merſeburg Querfurt.
Am Sonntag tagte in Teuditz die Kreisgeneralverſammlung,

die von 30 Delegierten beſucht war. Die Kritik der Jahresarbeit
ergab, daß in jedem Diſtrikt noch viel mehr getan werden müſſe.
Dem Regulativ des Maifeierfonds wurde einſtimmig zugeſtimmt.
Ueber den Parteitag ſprach Gen. Pollender, der eine Proteſt
reſolution gegen die badiſchen Budgetbewilliger vorlegte. Nach
lebhafter Debatte wurde der Schlußabſatz dahin verſchärft (mit
21 gegen 19 Stimmen), daß der Ausſchluß der Diſziplinbrecher
gefordert wurde. Zum Delegierten wurde Pollender gewählt.
Der Antrag auf Einführung eines Wochenbeitrages von zehn Pfg.
wurde abgelehnt, jedoch eine Urabſtimmung darüber beſchloſſen.
Die grundſätzliche und taktiſche Haltung des Volksblattes fand ein
mütige Billigung. (Der ausführliche Bericht folgt morgen.)

„Lieber tät'ſt mir ſtehlen, als Mitglied des Landarbeiter
verbandes ſein!“

Alſo ſprach nach dem Bayriſchen Wochenblatt der Pater
Joſeph Anton in Altötting zu einem Mitgliede des Land-
arbeiterverbandes, als dieſes bei dem hochwürdigen Herrn
einem religiöſem Bedürfnis genügte. Als der Pater im Beicht-
ſtuhl nicht erfahren konnte, was zu wiſſen er wünſchte, beſtellte
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er den organiſierten
ſprach er die obigen Worte.

Lieber ſoll alſo der Landarbeiter ſtehlen, ehe er ſich organi
ſiert, um auf dieſem ehrlichen Wege ſeine tieftraurigen Lohn
und Arbeitsverhältniſſe aufzubeſſern. Dieſe Aeußerung eines
Vertreters der chriſtlichen Kirche, die da lehret: Du ſollſt nicht
ſtehlen, die es rechtfertigt, wenn ein Hungriger wegen Ent-
wendung eines Stückchen Brotes zu ſchwerer Gefängnisſtrafe
verurteilt wird, dieſe Aeußerung zeigt ſo draſtiſch die Ver
wahrloſung unſerer bürgerlichen allerchriſtlichſten Geſellſchaft.
Stehlt lieber, als daß ihr euch Habt ihr vor
Hunger geſtohlen, dann werdet ihr von der Gendarmerie oder
der Polizei ergriffen, von ihr vor die Juſtiz geſchleppt, von
dieſer zu Gefängnis verurteilt und von dieſem dann nach
langer Qual als ehrloſe Menſchen ausgeſpien. Jhr ſeid zwar
dann von der honneten Geſellſchaft verachtet, ihr müßt euch
dann ducken und kuſchen, wenn ihr in Gnaden wieder „Brot
und Lohn“ erhalten wollt, aber ſo gefallt ihr der bürgerlichen
Geſellſchaft, die euch dann allſonntäglich durch ihre kirchlichen
Handlanger eure Sünden vorhalten läßt, an denen nur ihr
ſchuld ſeid, weil ihr nicht ſtark genug waret, euren, oder eurer
Kinder Hunger zu überwinden durch Gebete, die da die Seele
ſtärken. Dann läßt ſich aber auch an der Kriminalſtatiſtik ſo
ſchön nachweiſen, wie verwahrloſt das Volk iſt und wie not
wendig Gendarmerie, Polizei, Juſtiz und Gefängniſſe ſind.
Und deshalb: lieber ſtehlt, als daß ihr euch organiſiert!

Wahrlich, auch ein Beitrag zur Moral der bürgerlichen Ge
ſellſchaft.

Zeitz, 8. Auguſt. An die ſozialdemokratiſchen Vereine.
Die Jahresberichte ſind jetzt an alle Zahſſtellen verſandt. DiVorſitzenden ſollen beim Äusgeben an d Vlolcher e achten
daß der Bericht, der nicht in einandergefalzt iſt, aus zwei
Teilen beſteht, und daß jedes Mitgied dieſe zwei Teile
erhalten mu

Zeitz, 8. Auguſt. Die PolizeiVerwaltung macht bekannt, daim Schrader kein Schutt oder Aſche mehr 2
darf, da die Zuſchüttung genügend weit vorgeſchritten iſt.

eitz, 8. Auguſt. Das Polizeivieh. Jn den hieſigen Blättern
ſteht folgende

„Warnung!
Die Diebe, welche die Domänenfelder heimſuchen

werden gewarnt. Der Polizeihund wird ſie „ſtellen“!
Die Guts Verwaltung Moritzburg.“

Dieſe ig“, die im Stile des Polizeipräſidenten vonBerlin abgefaßt iſt, iſt wirklich gut. San ich n es ſich
die Diebe nun, daß ſie von dem Polizeihund „geſtellt“ werden.
er müßten ſie der Gutsverwaltung dafür eine Dankadreſſe

ichen.

Weißenfels, 8. Auguſt. Zum Austritt aus der Kirche.
Jedes Jahr zu der Zeit, in der die Kirchenſteuerzettel
werden, erklären viele Perſonen ihren Austritt aus der Kirche.

Sie füllen die ihnen meiſt koſtenlos gelieferten Formulare aus,
überſenden ſie dem Amtsgericht und glauben ſo alles getan zu
haben. Werden ſie im nächſten Jahre wieder mit einem Kirchen
ſteuerzettel bedacht, ſo nehmen ſie ihn meiſt mit dem Bewußtſein
an, den letzten Kirchenſteuerzettel empfangen zu haben. Daß ein
Jahr nach dem Austritt noch Kirchenſteuer bezahlt werden muß,
weiß jeder, der ſeinen Austritt vollziehen will oder ihn nach der

obigen Art vollzogen hat. Gibt es aber das zweite Jahr nach
dem Austritt abermals einen Steuerzettel, dann tritt vermeintlich
Prppte Entrüſtung an die Stelle des Gefühls der Sicherheit.

hl mehr als die Hälfte aller Perſonen, die jährlich nach der
oben bezeichneten Art aus der Kirche ſcheiden, unterlaſſen aus
irgendeinem Grunde, ihren Austritt in der Zeit zwiſchen vier und

J Wochen zu Protokoll des Richters nochmals zu wiederholen.
Erſt hiernach erhält der Austretende die ſtempelfreie gerichtliche
Beſcheinigung, daß er nicht mehr Mitglied der Landeskirche,l t alſovor Kirchenſteuerzetteln geſichert iſt.

Merſeburg, 8. Auguſt. Die Geſcheitelten an der
Arbeit. Die „Seelſorger“ der Kreisſhnode MerſeburgLand
waren kürzlich zuſammen, um Mittel und Wege zu finden,
damit die ſcharenweis davon laufenden Schäflein aufgehalten
würden. Nach einem bürgerlichen Preßbericht ſollte den
Kollegen von der geſchorenen Fakultät in Zukunft unterſagt
werden, auf einem evangeliſchen Friedhofe kirchliche Hand
lungen vorzunehmen. Die frommen Männer hatten ſich näm
lich auch ganz gehörig über den Borromäusklamauk entrüſtet.
Dem geſtellten Antrage wurde zwar nicht ſtattgegeben, dafür
aber angedroht, in Zukunft vom Hausrecht Gebrauch machen
zu wollen. Ein Superintendent Goebel aus Niederbeunga

in ſeinem Bericht ſchreckliche Klagelieder darüber,
daß von einem Wachstum des chriſtlichen Lebens keine Rede
ſein könne. Wörtlich heißt es weiter: „Auch das ſittliche Leben
hat ſich nicht Die Zahl der unehelichen Kinder hat
ſich gegen das Vorjahr wieder um 17 Prozent vermehrt.
Sieht es ſo in der Gegenwart ziemlich trübe aus, ſo iſt mit
um ſo größerem Eifer für die Zukunft zu ſorgen. Die
Jugend muß dem Chriſtentume und der Kirche erhalten bezw.
wiedergenommen werden, um ſo mehr, als die in der Sozial
demokratie wirkſamen Glauben und Sitte zerſtörenden Ele
mente ſich eifrig um Gewinnung der Jugend bemühen.“ Sein
iel will der Gottesmann durch die Familie erreichen, denn

Schule und Kirche ſeien dazu nicht mehr imſtande. „Von der
za durch die Preſſe, auf Elternabenden ſei unermüdlich
die Mithilfe des Hauſes anzurufen.“ Auch wurde beſchloſſen,
ein „aufklärendes Flugblatt“ in alle Häuſer des Synodal-
kreiſes zu tragen.

Die Arbeiterſchaft, das Volk der Armen, um das ſich die
ganze Geſchichte hier dreht, wird den Eifer der Kulturträger
verſtehen und ſeine Handlungen danach einrichten.

Torgau, 8. Auguſt. Geldſackspatrioten. Gar lär-
mende Reklame haben unſere Patrioten entwickelt, um dem
dummen Michel wieder einmal das Geld aus der Taſche zu
locken. So ſchnorrte man unausgeſetzt für ein Denkmal, ließ
flammende Aufrufe los, um die loyalen Bürger dazu zu be
wegen, die aus Anlaß des ſogenannten Regimentsfeſtes hier
zu erwartenden auswärtigen Patrioten in Quartiere zu
nehmen. Es ſcheinen ſich aber wohl ſehr wenig freiwillige
Gaſtgeber gemeldet zu haben, denn Mitglieder des Feſtaus-
ſchuſſes mußten ſelbſt von Haus zu Haus laufen, um Logis zu
ſuchen. Auch dieſe Leute mußten es ſich gefallen laſſen, daß ſie
vielfach abgewieſen wurden. Patriotismus, wie dieſe Herr
ſchaften ihn meinen und üben, koſtet eben Geld, und das gibt
ein echter Patriot nicht gern herl

Schkeuditz, 8. Auguſt. Vorſicht, Elektrizität! Die Amts
hauptmannſchaft macht bekannt: Die der Stromverſorgung der
elektriſchen Kleinbahn MöckernSchkenditz dienende Hochſpannungs-
leitung Kulkwitz Schkeuditz wird demnächſt unter Strom geſetzt
werden; ihre ſowie ihrer Beſtandteile Maſten, Drähte, Trans
formatoren rn iſt lebensgefährlich und wird deshalb
zur Vermeidung von Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder entſprechender
Haft hiermit verboten.

S 8. Auguſt. Kapitaliſtiſches. Nicht genügend
Proſit hat die Geſchäftsleitung der Schuhfabrik von Sonntag u.
Franke im letzten Jahre aus den Knochen der Arbeiter heraus-
gewirtſchaftet. Sie will beim letzten Geſchäftsabſchluß ſchlecht
abgeſchnitten haben. Jetzt ſoll nun geſpart werden. Aus dieſem
Grunde will man die älteren Arbeiter die wöchentlich 15 Mk.
und nach Anſicht der Firma noch zuviel verdienen entlaſſen.
Dafür ſollen Maſchinen angeſchafft und junge Burſchen daran
geſtellt werden. Die Firma will immer als human gelten, das
hindert ſie aber nicht, alte Arbeiter, die ſeit 20 Jahren bei ihr
tätig ſind, abzuſchieben und dafür Jungen einzuſtellen. Lediglich
aus dem Grunde, um mehr Profit herauszuſchinden.

Vandarbeiter auf fein Zimmer und dort 2 Auguſt. Das Aſyl eines Ortsarmen. Kommt
man durch das Hölzchen nach Kömlitz, ſo ſteht gleich am Ein
gang des Ortes zu linker Hand eine ganz baufällige Hütte, die
ede Minute einzuſtürzen droht. Es iſt das Gemeinde oder das
rmenhaus von l Jn der Hütte iſt kein Fenſter ganz, die

ustüre iſt nur zur Etikette daran, denn in dieſem Zuſtand ver
richtet ſie ihren Zweck nicht zum Verſchluß und ſchützt auch nicht
gegen Wind und Wetter. Einen Weg zur Haustür gibt es nicht,
ein Fremder hat große Mühe, die Tür überhaupt zu finden, da
muß er ſchon ſeine Schritte durch das Geſtrüpp lenken, um zum
Ziele zu gelangen. So elend wie die Hütte von außen ausſieht,
noch viel elender iſt ſie innen. Hier ſind ſchon Wände eingeſtürzt,
an eine Renovierung denkt niemand. Ratten und Mäuſe be-
herrſchen hier das Texrrain. Jn dieſen Räumen, unter ſolchen
Zuſtänden muß ein Menſch ſein Daſein friſten. Während der
Nacht ſpazieren die Ratten über ihn hinweg. Unter dieſen Ver
hältniſſen läßt man nun den Armen verkümmern. Wäre es da
nicht e man brächte ihn in ein Kreisarmenhaus Aber da
könnten ja der Gemeinde Koſten entſtehen, und für einen Ortsarmen
ind ja niemals Mittel vorhanden, am allerwenigſten bei den
lgrariern. Man braucht nicht erſt nach Oſtelbien zu gehen, um

derartiges kennen zu lernen, das gibt es auch in der preußiſchen
Provinz Sachſen, aber wohl nur als Seltenheit, und dieſe ſollte
ſich jeder denkende Menſch einmal anſehen.

Siosleben, 8. Auguſt. Vom Wohlfahrtsrummel. Ueber
ein Wohltätigkeitskonzert zum Beſten der Ueberſchwemmten, das
im Garten des Wieſenhauſes ſtattfand, berichtet das Tageblatt:
„Leider war der Beſuch nicht ſo, wie man es ſelbſt die wenig
günſtige Witterung in Betracht gezogen mit Rückſicht auf den
guten Zweck erwarten mußte. Vereinnahmt wurden nur 44 Mk.“

Wenn's ans Zahlen geht, drücken ſich die Herren Patrioten.
Helbra, 8. Auguſt. Unfall im Schacht. Beim Bohren eines

Loches bei der Strebarbeit auf dem Hohenthalſchachte ſtieß der
Häuer Werner Albrecht aus Helbra auf angeſammelte Gaſe, die
a und den A. im M und an den Augen verletzten.

er Verletzte wurde dem Krankenhauſe in Eisleben zugeführt.

Saugerbgyſen, 8. Auguſt. Zehn Jahre Gewerkſchafts-
kartell. Morgen, Dienstag, werden es zehn Jahre, daß das
hieſige Gewerkſchaftskartell gegründet wurde. Nach kaum ein-
monatigem Beſtehen wurde der Vorſitzende, Kollege Ruüdat, gemaßregelt und mußte Sangerhauſen verlaſſen. An ſeine Stelle
wurde Kollege Elſter gewählt. Elſter iſt jetzt der einzige von den
damaligen Delegierten und hat auch jetzt noch das Amt als Vor-
ſitzender inne. Morgen, Dienstag abend, findet eine Sitzung
ſtatt; es iſt zu wünſchen, daß alle Delegierten vollzählig erſcheinen.

Torgau, 7. Auguſt. Unter freiem Himmel. Am geſtrigen
Sonntage fanden zwei Verſammlungen unter freiem Himmel ſtatt,
und zwar in Wildenhain und in Falkenberg bei Dommitzſch.
d dieſen Orten haben noch keine derartigen Veranſtaltungen
kattgefunden; ſie bildeten alſo ein „Ereignis“. Die erſterwähnte
Verſammlung war gut, die andere mäßig beſucht. Arbeiterſekretär
Kleeis aus Halle ſprach in beiden Verſammlungen über: Die
politiſche J und die Landarbeiter. Seine Ausfüh-
rungen fanden lebhaften Beifall. Genoſſe Meißner- Roitzſch
wies auf den Wert der Landarbeiterorganiſation hin. Die Zu
a mpkknſte zeigten, daß auch die Landbevölkerung zu erwachen
eginnt.

Elſterwerda, 8. Auguſt. Eine Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins findet heute, Dienstag, abends
8 Uhr, in der Sonne ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Er
ſcheinen der Mitglieder erſucht Die Diſtriktsleitung.

Wittenberg, 8. Auguſt. Ein ſchwerer Radfahrer-
unfall iſt hier wieder durch die unvernünftige, vorſchrifts-
widrige Raſerei eines Radfahrers herbeigeführt worden, und
zwar an der für Radfahrer und Fußgänger an und für ſich
gefährlichen Ecke der Berlinerſtraße und Claußſtraße. Es

war um die Mittagszeit, als ein Lehrling der Strohbachſchen
Fabrik von der Claußſtraße in die Berliner Straße einbog.
Doch kaum hat er die Ecke erreicht, als in vollem Tempo ein
anderer Radfahrer daherraſt; das Rad des Lehrlings wird er-
faßt, zur Seite geſchleudert, und der Lehrling ſelbſt flog mit
hartem Schlag auf das Pflaſter, wo er einige Minuten wie
tot liegen blieb. Nachdem er die Beſinnung wieder erlangt
hatte, hoben ihn Paſſanten auf und brachten ihn zum Arzt.
Der andere dagegen, ein junger Mann namens Winke, hatte
ſich kaum von ſeinem Schreck erholt, als er auch ſchon nach
einigen Blicken auf den Daliegenden ſich aus dem Staube
machen wollte. Doch drohend umringten ihn einige Arbeiter,
die ſein Beginnen zu heller Empörung reizte, ſo daß er Farbe
bekennen mußte.

Gewerkſchaftsbibliothek. Die Leſer werden
r zwecks Reviſion die Bücher nächſten Sonntag abzu
liefern.

Ein Einbruch iſt beim Gemüſehändler Kuntze in der
Rothemarkſtraße verübt worden. Dem Einbrecher muß be
kannt geweſen ſein, daß K. eine namhafte Geldſumme im
Hauſe hatte, worauf er es abgeſehen hatte. Es ſind alle
Schränke ſowie auch die Kommode aufgebrochen und aus
dieſer za. 800 Mk. geſtohlen worden. Die übrigen Gegenſtände
ließ der Dieb liegen.

Herzberg, 8. Auguſt. Auto-Omnibusverkehr im Harz.
Die bisherigen Erfahrungen mit dem AutomobilOmnibusverkehr
im Harz riefen Beſtrebungen wach, auch auf der Haupttouriſten
linie durch das Siebertal eine derartige Verbindung einzurichten.
Es darf als wahrſcheinlich gelten, daß im nächſten Jahre eine
AutoOmnibusfahrt Herzberg-Sieber- St. Andreasberg, mit allen
gegebenen Anſchlüſſen, hergeſtellt wird.

Delitzſch, 8. Auguſt. Der Kreistag des Wahlkreiſes Delitzſch
Bitterfeld, der geſtern hier tagte, beſchloß nach längerer Debatte
mit großer Mehrheit die Einführung des Wochenbeitrages. Ab
1. Oktober 1910 haben männliche Mitglieder wöchentlich 10 Pfg.,
weibliche 5 Pfg. zu zahlen. Nach einem mit lebhaftem Beifall
aufgenommenen Referat über den Parteitag in Magdeburg wurde
Genoſſe Raute als Delegierter gewählt. Die geſamte Kreis-
leitung wurde wiedergewählt. Den ausführlichen Bericht mußten
wir für morgen zurückſtellen.

—TTTIAZA
Rübeland, 8. Auguſt. Gefahren der Bergarbeit. Einem

18jährigen Arbeiter ſtürzte auf der Seilbahn des Kallwerkes
Chriſtinenklippe der ſchwere eiſerne Wagenhebel auf den Kopf
und zertrümmerte dem jungen Proletarier den Schädel. Der
Verunglückte gab nach kurzer e ſeinen Geiſt auf.

Der 20jährige Bergmann Friedrich Schwarze aus Egeſtorff
wurde ein Opfer ſeines ſchweren Berufes. Herabfallendes Geſtein
zerſchmetterte ihn, ſo daß er ſofort ſeinen Geiſt aufgab. Beſonders
hart wird die Mutter des Verunglückten getroffen, deren einziger
Ernährer er war, nachdem die Aermſte vor mehreren Jahren ihren
Mann ebenfalls auf dem Schlachtfelde der Arbeit verloren hat.

Erfurt, 8. Auguſt. „Gebildete“ Unternehmer. Jn
Erfurt ſtehen die Steinmetzen der Firmen Karl Walther und
Hartmann (Merkel Nachf.) in Streik, weil die Unternehmer
ſich fortgeſetzt weigerten, den im Jahre 1908 vor dem Erfurter
Gewerbegericht als Einigungsamt nach langem Kampfe ab-
geſchloſſenen Tarif einzuhalten. Ueber den Ausſtand der Ge-
hilfen gibt nun namentlich Herr Karl Walther feinen Unmut
in äußerſt provokatoriſcher Weiſe gegen die Streikpoſten
Ausdruck. Weſſen Geiſtes Kind dieſer Herr Walther aber
eigentlich iſt, das zeigt ſich in einem Briefe, den er noch
während der Unterhandlungen mit den Gehilfen an den Vor-
ſtand der Zahlſtelle Erfurt des Verbandes der Steinarbeiter
Deutſchlands gerichtet hat. Das vom 11. Juli datierte Schrei-
ben lautet wortgetreu:

„Auf das Schreiben der organiſierlen Steinmetzen zur Er-
widerung: Wenn ich auch überzeugt bin, daß durch eine ver-

m te Wirtſchaftspolitik im vorigen Jahre die Lebenr
haltung der unteren und mittleren Berufsſtände erheblich
verſchlechtert worden iſt, und ſomit das Beſtreben, die
Arbeitslöhne zu erhöhen berechtigt und ſelbſtverſtändlich iſt,
muß ich es aber mit Rückſicht auf meine angegriffenen
Nerven ganz entſchieden ablehnen, mit organiſierten Bild-
hauern, Steinmetzen, Maurern, Zimmerern und Bau
arbeitern in irgendwelche ne Berührung zu treten,
da ſich ein Teil dieſer Berufsſtände, mir gegenüber ohne
jede Veranlaſſung, auf Straßen, öffentlichen Plätzen und an
Neubauten, nicht wie anſtändige Arbeiter, ſondern wie feiges,
feiles, ehrloſes Zuchthausgeſindel beträgt, daß man oft an
Neubauten von der Vorſtellung befallen wird, man ſtehe
I Herde dem Zuchthaus entſprungener Verbrecher gegen-
über.

Daß ſich an dieſem viehiſchen Betragen ſogar ſcheinbar
ganz vertierte Weiber von Steinarbeitern beteiligen, läßt
erkennen, wie tief der Bildungsgrad in den Familien eincs
Teiles von organiſierten Arbeitern herabgeſunken iſt.

Hochachtungsvoll Karl Walther.“
Es erhöht den Reiz dieſes Schreibens, daß Herr Walther

früher, als er noch „gewöhnlicher“ Arbeiter war, ſelbſt der
Organiſation angehörte und ſogar in ihr Ehrenämter be
kleidete. Jm übrigen iſt das Schreiben ſehr lehrreich ſowohl
hinſichtlich des Eingeſtändniſſes der Berechtigung höherer
Lohnforderungen der Arbeiter wegen der verkehrten Wirt-
ſchaftspolitik“ als auch wegen des unglaublich rüden Tones,
den dieſer Muſterunternehmer, „ſeinen“ Arbeitern und ihren
„Weibern“ gegenüber anzuſchlagen beliebt. Arbeiter würden
einen derartigen Brief an eine Unternehmerorganiſation
ſicher nicht ſchreiben, täten ſie es aber, ſo würden ſie gewiß
dem Staatsanwalt verfallen. Dem „noblen“ Unternehmer
Walther wird aber wohl kein Haar ob ſeiner unglaublichen
Beleidigungen gekrümmt werden.

Allerlei.
Grubenkataſtrophe.

Ein ſchweres Unglück, durch das vorausſichtlich mehrere Berg
arbeiter ihr Leben einbüßen werden, hat ſich am Freitag in den
engliſchen Kohlengruben von Garforth, in der Nähe von Leeds,
re Ein Fahrſtuhl, auf dem ſich 30 Grubenarbeiter be
fanden, ſtürzte etwa 30 Meter über dem Grunde des Schachtes
in die Tiefe. Von den Arbeitern wurden ſechs ſo ſchwer ver
letzt, daß ſie in hoffnungsloſem Zuſtande darniederliegen. Ein
Teil der Arbeiter erlitt weniger ſchwere Verletzungen.

Vom Autoſport.
München, 8. Auguſt. Bei Dieburg ereignete ſich ein

Automobilunglück. Der Gymnaſialprofeſſor Dr. Philipp Madi
aus Mainz wurde hierbei ſo ſchwer verletzt, daß er bald da-
nach verſtarb. Seine Frau erlitt ebenfalls Verletzungen.

Plauen i. V., 8. Auguſt. Ein aus Plauen kommendes
Automobil mit ſechs Erwachſenen und einem Kinde als Jn-
ſaſſen ſtürzte an einer ſcharfen Kurve bei Brambach die
Böſchung hinab. Der Chauffeur erlitt einen Schädelbruch und
war ſofort tot. Ebenfalls getötet wurde Frau Direktor Ger-
trud Franz. Direktor Oskar Franz wurde leicht verletzt, ſein
vierjähriges Töchterchen erlitt einen Oberſchenkelbruch. Herr
Karl Meier aus Hannover erlitt einen Schlüſſelbeinbruch,
einen Rippenbruch und eine ſtarke Gehirnerſchütterung.
andere Jnſaſſen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Eine Geißel Rußlands.
Jn erſchreckendem Maße mehrt ſich die Zahl der Cholera-

erkrankungen in Rußland. Allein in Petersbur
den amtlichen Mitteilungen in den letzten 24 Stunden 102
Perſonen neu erkrankt und 29 geſtorben. Die Ge-
ſamtzahl der zurzeit an Cholera erkrankten Perſonen beträgt
719. Die korrupte Bureaukratie und die durch Regierung und
Geiſtlichkeit künſtlich aufrecht erhaltene Unkultur in den niede-
ren Schichten der Bevölkerung bieten den beſten Nährboden
für ein immer weiteres Umſichgreifen der verheerenden Seuche.'
Die Cholera, die in den meiſten übrigen Ländern nur in ver
einzelten Fällen auftritt, hat ſich im ruſſiſchen Reiche als ſtän
diger Gaſt eingeniſtet; erſt mit der Beſſerung der ganzen poli-
tiſchen und ſozialen Verhältniſſe wird die dauernd drohende
Gefahr neuer Epidemien beſeitigt werden können.

Die Obrigkeit behütet uns.
Hamburg, 7. Auguſt. Die Polizeibehörde hat die Aufführung

des franzöſiſchen Schwankes Monſieur Zero aus Sittlichkeitsgründen
verboten.

Allerhöchſte „Studienreiſe“.
Amtlich wird mitgeteilt, daß Wilhelms II. älteſter Sohn, den

man Kronprinz nennt, im November ds. Js. eine Studien und
Jnformationsreiſe nach Oſtaſien antreten wird. Die Reiſe ſoll
über Kiautſchau durch Ching, Japan und Jndien gehen.
Der Prinz kommt aber wieder.

Kleines Allerlei. Ein orkanartiger Sturm in Berlin,
der in der Nacht zum Sonntag einſetzte und während des geſt-
rigen Tages anhielt, hatte eine Reihe von Schäden zur Folge.
So wurden an der nördlichen und öſtlichen Weichbildgrenze der
Stadt eine große Anzahl Bäume entwurzelt. Arge Beſchädi-
gung erlitt die Laubenkolonie in dieſer Gegend. Eine Reihe von
Unfällen ſind auf dem Waſſer vorgekommen. Mehrere Boote
kenterten, doch ſind Menſchenleben nicht umgekommen. Der
Buchhalter der Zaberner Mühlenwerke, der mit 50 000 Mark
nach Frankreich geflüchtet war, iſt dort verhaftet worden. Er
wird heute im Laufe des Tages an Deutſchlaad ausgeliefert
werden.

en meeLàLetzte Nachrichten und Depelchen.

Kriſen um Peus.
Eisner ab aus Anhalt und Heine ab von Berlin

Deſſau, 8. Auguſt. Auf der Landes konferenz für
Anhalt, die Sonntag in Bernburg tagte, kam es zu lebhaften
Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Genoſſen Peus (ob ſeines
Reviſionismus') und einigen Delegierten. Genoſſe Kurt
Eis ner, der erſt vor gar nicht langer Zeit aufgeſtellte Reichs-
tagskandidat für Deſſau Anhalt 1) referierte über die kom-
menden Reichstagswahlen und verteidigte natürlich in
Gemeinſchaft mit Peus die badiſche Budgetbewilligung,
während einige Redner heftig das diſziplinwidrige Vorgehen
der Badenſer verurteilten. Wegen „perſönlicher und
beruflicher Verhältniſſe“ legte Eisner darauf die Kandidatur
nieder. Unmittelbar hernach ſtellte die Konferenz den Genoſſen

Wolfgang Heine- Berlin als Kandidaten auf. Bereits
vor einigen Tagen wurde bei Heine telegraphiſch angefragt,
ob er eventuell geneigt wäre, eine Kandidatur anzunehmen,

was Zug um Zug zuſtimmend beantwortet wurde. (Heine
hat angenommen, da ihn die radikalen und konſequenten Ber
liner Genoſſen des dritten Kreiſes nicht wieder aufſtellen
werden.)

Verſammlungsberichte.
Die Zentralkrankenkaſſe Grundſtein zur Einigkeit, Filiale

Halle, hielt am 31. Juli ihre r Mitgliederverſamm-
lung ab. Einnahme betrug in beiden Quartalen 6048,11 Mk.,
die Ausgabe 5488,05 Mk., mithin ein Kaſſenbeſtand von 555,71
Mark. An Mitgliedern zählte die Kaſſe 358. Trotzdem ein Be
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ſchluß vorliegt, verſtorbenen Mitgliedern einen Kranz zu wid-
men und denſelben die letzte Ehre zu erweiſen, halten es viele
Mitglieder nicht der Mühe wert, dieſem Beſchluſſe nach
zukommen, geſchweige denn dem Pietätsgefühl Ausdruck zu ver
leihen Um dieſem Beſchluß erneut Geltung zu verſchaffen
oder ſchließlich andere Wege wird von ſeiten des
Vorſtandes Ende dieſes Monats eine Verſammlung einberufen
Teäh zu der die Mitglieder durch Karten eingeladen werden.
Ein Fernbleiben zieht die Konſequenzen nach ſich.

Sozialdemokratiſcher Verein Wählitz. Der Kaſſierer gabzuerſt den Kaſſenbericht vom letzten luartal; derſelbe hatte
eine Einnahme von 235,11 Mk., eine Ausgabe von 225,88 Mk.
Derjenige für das verfloſſene Jahr eine Einnahme von775,13 Mk., eine Ausgabe von 765,90 Mk. Davon wurden
480 Mk. an die Hauptkaſſe entſandt, bleibt ein Kaſſenbeſtand
von 9,283 Mk. Den Geſchäftsbericht über das verfloſſene Jahr
gab Genoſſe Püſchel. Aus demſelben ging hervor, daß fünf
Mitgliederverſammlungen ſtattfanden, ferner wurden ſieben
öffentliche Verſammlungen abgehalten. Der Beſuch derſelben
betrug durchſchnittlich 200 Perſonen. Die Mitgliederzahl ſtieg

von s uf e un Der Abonnenten-

and des Volksblatts beträgt in Wählitz und Webau 120, in
öſſuln, Köpſen und Aupitz 43 Leſer. Hierauf e die

Wiederwahl des alten Vorſtandes. Als Delegierte zum Kreistag nach Zi ſendorf wurden die Püſchel, ander Vrre
Krug gewählt. Am Schluß der Verſammlung machte der Vor-ſitzende noch bekannt, daß der Gaſtwirt H. Jakob- ab ſein

Lokal zur Abhaltung von Verſammlungen zur Verfügung ſtellt.
wer

Humor und Satire.
Höchſte Frit S 7 „Die Einſchreibegebührenbetragen zehn Markl“ „Menſchenskind! Wenn ich noch zehn

Mark hätte, würde ich doch nicht heiraten wollen

Der Vorzug der Ehe. „Ich bin nicht für die freie
Man iſt dadurch zu ſehr gebunden

Der Dorfgaul. „Allawei, bal i in d' Stadt muß, hab i
Angſt, i komm nur als Wurſcht wieder z'ruck!“

Beim Pater Hilarius (im Beichtſtuhl. „J ho mei Fra
g'haut, dreimol!“ „Lackl, damiſcher, D Dei Sünd'n will i
wiſſ n, net, was Sat toan (Jugend.)

Liebe,

Literariſches.
Die ſchöne Helena, Offenbachs Meiſterwerk, bringt das

neueſte im Verlag von Ullſtein u. Ko., Berlin SW. 68, Kochſtraße 23/24, erſchienene Heft der Muſik für Alle. Aus dieſer
wunderbaren mhthologiſchen Parodie finden wir in dem Heft
in bunter Abwechſlung ſowohl die heiteren und witzigen
Szenen, Auftrittslieder und Couplets, als auch die lyriſchen
Höhepunkte dieſer Meiſteroperette. Das Heft iſt zum Preis
von 50 Pfg. in allen Buchhandlungen ſowie direkt vom Verlag
Ullſtein u. Ko., Berlin SW. 68, Kochſtraße 28/24, erhältlich.
reeeeerrrnuwwuòoöeunoaoowhwsanuawmvofkftn ne

Zum Reichstags Wahblfonds.

E. K. 3.-- Mark. C. Fuchs.
Kufeke“ enthält keine Milch u und iſt daher ein vorzügliches

Nährmittel für Kinder, die nur vorübergehend oder überhaupt

Zeitz.

ragende Nahrun
wo Milch und

keine Milch vertragen können; daher bietet „Kufeke“ eine hervor-
bei Brechdurchfall, Darmkatarrh, Diarrhöe 2c.,

ilch entbaltende Rabrungemittel 2 meiden ſind.

Direktor u. Besitzer: Panl Blüthgen.

Ringkampf-Konkurrenz.
Heute, Montag, ringen:

Franz Lasartesse,

nen Koch, Weltmeister, Gegen ppanz. Weltmstr. i. Leichtgew.

oamnofer, Steiermark, gegen Milo, Italien.
Raoul le Roan, Champ. V. Frauxkr., gegen Kasohan, Böhm.
Sam Buko, Champ. v. Mexiko, geg. Strenge Mleisterr. v. Europa

Vorher: Neu! Der Hochzeitsgast, Neger- Quartett.
Anfang der Vorstellung: 8.10 Ubr, der Ringkämpfe: 9,30 Uhr.

e
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Deutschlanks,
Am Nittwoch den 10. August abends S!/2 Uhr findet

zu Ehren der Delegierten im grossen Saale des „Volks-
parkes““ ein

Fogtkommmers
statt, bestehend in grossem instrumental- undh Gesangs Konzert, Rezitationen und künst-
lerischen Aufführungen des Turnvereins Fichte.

Das Gesangs Konzert wird von dem 160 Mann starkenArbeiter Singerchor ausgeführt.

W Eiptritt wird nicht erhoben.
Programme Werden unentgeltlich am Eingange verabfolgt.

Hierzu laden wir unsere Mitglieder nebst geg.

Il

C freundlchst ein und bitten um zahlreiche Beteiligung.
Vorzeigung des Verbandsbuches berechtigt zum REintritt.

Das Lokalkomitee.

eFreidenkerBereinigung

Halle a. S. und Umgegend.
Mittwoch den 10. Auguſt 1910 abends 8'/2 Uhr

in der Goldenen Kette, Alter Markt 11:

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag: Sexuelle Fragen. Referent:

Gen. P. Richter, Dresden. 2. Vereinsangelegenheiten.
Eintritt frei. Gäſte zum Vortrag willtkom n Um zahlreichen

Befuch bittet Der Vorstand
CoSonntag den 14. Auguſt nachmittags 1 Uhr im Geſſütte

lokale, Hoheſtraße 30:

Generaſ-WVersammlung,
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht. 2. Wahl des rer u. Kaſſierers.
3. Wahl des Auſſichtsrats nach 8 15 des Statuts. 4. Anträge nach
s 29 des Statuts. 5. Verſchiedenes.

Emil Oberiländer,Vorkvefer des Aufſichtsrats.

Saale-Dampfschiffahrit
den 9. An ne 9.30 Uhr: Rothenburg.

Reu-Ragoczi- Wettin.Mittwoch den 10. Aug. d 9.30

Abfahrt an der Peißnitzbrücke.
nachm. 3.00

Telephon 1625. Karl Demmer.

Zandwurm,
Spul- und Madenwürmer

ſeitigt gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
O. BRIase,- alle a.S, Kleine Klausstr. 14, I.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartigen
platten Stücken, Schleim, Würmern, Bläſſe des Geſichts,matter Blick, blaue Kinge um die Augen, Abmagerung, Ver
ſchleimung, belegte 3 Zunge, Appaiſioſoteit Heißhunger, Uebel-
keit bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopf
ſchmerzen, Herzklopfen, unre elmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Na e, Kollern, wellenförmige Be

G

E. G.
v b.

wegungen und Leibſchmerzen. v

Se e

S Zeipzigerſtraße 63; Reumartkt Drogerie,

2 53c

Wunbeim Einkauf

Folche firmen, welche heute wch S

m Schaufenster das Wort Jafel-

Königin führen, vtehen mit mir
und mit meinen von mir e

J n n fahribat u
ee Verlangen Sie bitte nur noch mein

Fabrikat unter dem Namen e
e

Knäusels
S

v P v ee Dieselbe ist nur echt
e S enn jedes Rinschlagpapier meine Pfd.

e

e e

S

Fi r rma trüägt; für 25 solcher gratis
Papiere gebe b. auf weiteres

S Knäusels Tafel Kaiserin ist allerfeinster Jelirater t S
unübertroffener Molkerei Butter Ersatz o
NB. Die Firmen Welche mein Fabrikat führen,

haben im 3chaufenster qelbes Plakat:

r Fate- Vatsorin a zu haben

cmnpſichtt zut e Verkaufsplatz

„Grüner Hof“, erte rnhzen h

Pfg. pro
Zentner.

T e

Presskohlensteine Mark [4.00 pro Tauſend.
mit

W Handwagen ſtehen daſelbſt zur Verfügung.

Hugo Messing-
T A r V V S

der Klassenkampf des Proletariats.
Heft 1: Der gewerkschaftliche Kampf. Preis 15 Pf.
Heft 2: Die Kapitalistische Produktion u, das Prole-

tariat. Preis 30 Pf.
Heft 3: Die Sozialdemokratie u. der Parlamentaris-

mus. Neu (ſoeben erſchienen). Preis 25 Pf.
Heft 4: Der Sozialismus und die soziale Revolution

25 Pf.Preis
Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Raut-Bleichereme
Chloro plei Geſicht und Hände in kurzer Zeit rein weiß.

m erprobtes unſchädliches Mittel gegen un Se n er g
ren Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausſchläge. it aus Bu2k., bei Einſend von 1.20 Mk. n verlange echt hioro- iLaboratorium „Leo“, Dresden

D epots: Löwen, birſch,
theke. Drogerien: W. Hoefor, Geiſtſtraße 59/60 0. Balli

qnto

MerkurDrogerie,

Hohenzollern und t
n jr.,Bernburgerſtraße 32

Ludwig Wuchererſtraße 75; Kaiſer Drogerie,
S. Wuchererſtraße 31; MedizinalDrogerie, Gr. ülrichſtraße 30.

ven Alleinverkauf
unserer AFStkldSslgen HMolkerel tafeldutter

in Original Stücken
übertragen wir kiermit der Firma

Otto G on nund Fitialen, Butter en gros und detail.
Preis Pfd. Originalstühk 62 Pfg.

Molkerei Amsede.
6 3

Ritters Ruoksäcke ind die begten!
F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.

Brennscheren
und Kreppeisen,-

C. F. Ritter,Loipzigorstrasse 90.

Licht iſt Macht.
re ſchüte ich mich vor zu
J ſtarken Familienzuwachs

die Verhütung der Konzeptien auf

geſunde Art.

Preis 30 Pfg.

S Fin einfaches und natür
ſie Rittel zur Verhütung

der Ewpfängnis
von einem Menſchenfreunde.

Preis 60 Pfg.nun und hein Ende

kin Wort an denkende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 30 Pfg.
W Porto 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanälung,
Harz 42/43.

r u. jeden Dienstag

Schlachtefe ſt.
Joh. Figcheor,

Gr. Goſenſtr. 39.
Jeden Dienstag

Schlachtefest
O. Grabaum,

Manßfelderſtraße Nr. 3.

Fuhren aller Art werd. ange-
nommen u. ſchnellu. bill.

beſorgt. Otto Schubort, Geeben.
Halleſcheſtraße Nr. 11,

3 Pandschitt-Mänmarchinen,

neu, für 65, 70 u. 75 aedneg
halber zu verk. Schmeerſtr. 2

Hochelegantes Fahrrad e

m. Freilauf, beſte Marke, für
Schuld angenomm., billig zu
verk. Sohüiershotf 19 pt.

Ernst Haeckel

Volksausgabe. Preis 1 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Darlehe an ſichere Leute,n vieledurch n

Dankſchreiben,
Auch werden d re d et

uch werden daſe pothekenGelder beſorgt Valbarh

Apollo Theel Gustav Poller.

Allabendlich 8.15 Uhr,

v leihen brhir!
Krone und Feſſelt
Militär jel in 4 Akten

o WarKeine erhöhten Preiſe!

Saalplatz im Vorverkauf

L. Haß h

Nachruf.
Am Donnerstag d. 28.

n. 2 Uhr ſtarb unſerglied Ernſt gute
lötzlich r ze eines Unglücks
alles. ir verlieren durch

ihn ein treues Mitglied und
werden. ſein Andenken ſtets in
Ehren halten.

ArbeiterTurnverein
Grüne Eiche,

Grünewaide.
Der Vorſtand.

Danksagung.
Für die herzliche Teilnahmebei dem Begräbnis meines lie

ben Mannes und unſeres guten
d ſagen wirhierdurch allen
für d anzſpenden und dasletzte Geleit unſern herzlichſten

Dank. Beſond. Dank dem Soz.
Verein und dem freien Arb.
Bildungs-Verein von Canena
u. Umg. für die Kranzſpenden.

Dieskau, 8. Aug. 1910.
Bile Kaleinien

Stwe. Fuohs nebſt Kindern

n 2).

und

0.65, 2. Rang 0.25.

Die Beleidigung gegen den
Maurer Paul Loſſe nehme ich
hiermit zurück.

Hochachtungsvoll Fr. Stoppe.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 6. Aug.
Aufgeboten Kaufmann Brä-

aß und gelen Otto (Leipzig u.Partſtr e e Hilſchenzund u Füchſel (Merſeburger

ſtraße 93 und 22). Sergeant
Schütze und Luiſe Köppe (Halle
und Zerbſt). Kutſcher Seidel und
A. Krickemeier (Wiesbaden und
Nelben). Büfettier Stöckert und
A. Clauß (Plauen und Stangen-
grün). Eiſendreher Dietze und
Pauline Veitinger (Stuttgart-
Cannſtadt).

Eheſchließzungen Tiſchler
Gericke u. Marie Moritz (Fleiſcher-
ſtraße 11 und Pfälzerſtraße 4).
Verſicherun sbeamte Prinz und
Elsbeth Thielemann (Zwinger-
ſtraße 17 und 15).
Röthel und Ha gedorferſtraße 9 und Raffinerie-
ſtraße 19). Arbeiter Manniegel
und Marie Seebold (Pfänner
Der 54). Tapezierer Börner
und Gertrud Fetiſch (Deſſauer-
ſtraße 13 und Dieskauerſtr. 13).
Kaufmann Kuckelt und Hedwig
Fuchs Königſtraße 45 und Breite
ſtraße 19).

KauW ann Giers(Ranniſcheſtraße 2).bere ybylski S. (Raffinerie
ße 15). r Gräger T.

ne De ndlungs
gehilfen Räſchke T. (Glauchaerwögger Hönemann

Torſt rſgoße e SchloſſerVibſhe (Forſterſtraße 38).
en Galle T. (Bernhardy

44). Weichenſteller Fiſcher

S. (Brunnenſtr. 30). Rangierer.
Schumann T. (Spiegelſtraße 10).

Geſtorben Kaufmanns Giersberg S., 1 Std. anniſcheſtr. 2).
Fleiſchermeiſters Jeſemann S.,

J t I n 7 3). Zolinſpektor a. Fahr, t
ottesackerftraße i. alern
rbeiter otgere 56). vnife Go e

74 J. (Glauchaerſtr. 68). Maurer
Werther aus Voigtſtedt, 25 J.
(Klin Bergarbeiter Gucziakaus berbeuna, 22 J. (Berg-
mannstroſt).

Halle-Nord e Dynnenſtr. 34).
Aufgeboten: Werner el

und Franziska Strozi d
m Kwris r a Seelen
dte g nd r ſtraße 5.
t ä Motorwagenführer Krämer und Emma Herr

ling (Seebenerſtr. 40 u. Gr. Goſen

ſtraße 20). Arbeiter Chriſtian
und Anna Pretſch (Spitze 9 und

Packer Wagner u.
elma Mey Unterberg 11 und

Talſtr. 9). Bauaufſeher Schmidt
Frida Heilmann (Große

Brunnenſtr. 52 und Noſenſtr. 8).
Baumeiſter Krech und a
Rackwitz (Leipzig u. L. Wucherer
ſtraße 50). Glaſer Blume und
Zuiſe Klemme nund Fritz Reuterſtraße 4) ko
motivhilfsheizer Peiler und Marie
Krüger (Schönefeld und Händel-
ſtraße 30). Apotheker Froböß und

Eliſabeth Unger (Breslau und
R. Wagnerſtraße 18).

Geſtorben: Landwirts Dunkelaus Waſſchleben Ehefrau Luiſe
eb. Huhn, 61 J. (Diakoniſſenhaus). Kellner Braune aus

Weichenſtellers Frenkel S
Sſchersleben, 24 J. a Faklinit,

Schillerſtraße 29).e Für die Jnſerate vexantwortlich: Rob Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Mi Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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